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Dereinigte Staaten. 


Teras. 

Rihmond, Ft. Bend Co., den 
11. $uni 1900. Da ich in legter Zeit 
fo manchen, mir intereflanten Aufiaß 
in der I. „Rundſchau“ gelejen, die von 
Männern geihrieben, mit denen id) ſei— 
ner Zeit etwas räher befannt geweſen, 
fo dachte ich, wollte auch ich mal wieder 
nad langem Stillfhweigen was von 
uns hören lafien. Ja, etliche von ih- 
nen haben mit mir zujammen in der 
Kleefelder Dorfsfhule, Südrußland, 
beim I. Lehrer Peter Dörkjen, manches 
Gute, und wie die Aufſätze e3 zeigen, 
auch gelernt, die Schreibfeder zu hand— 
haben, —al3 da ift der I. Freund Job. 
Abrahams, Margenau, welcher ji für 
mich jo oft ins „Siel“ gelegt, wenn's 
bei der Brüche-Rechnung für mich et- 
was „steil“ wurde und es hapern 
wollte, — beite Grüße, I. Freund, und 
auch an David Graeve, mit dem ich jo 
manden, für uns jehr ſchweren Gang, 
in der Schulzeit zufammen gemadt, 
Hand in Hand, dur did und dünn, 
ja manchmal wohl! faſt zu dünn, wenn 
uns das Waſſer in der jogenannten 
„Ziwerne“ mandmal in die Hojen- 
taſche flog, wenn wir zur Säule lie- 
fen. Auch Abr. Thiefen, Neb., wird 
fih, dente ich, meiner noch erinnern, 
fo aud du, I. Jak. Sch., Kan., mie 
ift es, bin ich) dir etwa Antwort jchul- 
dig, daß unſer Briefwechſel dDadurd ins 
Etoden geraten ift? Bitte. ch könnte 
noch mehrere anführen, will es aber, 
um nit zu viel Raum einzunehmen 
und langweilig zu werden, mit diejen 
bewenden lajlen. 


Möchte auh von unferem Befinden 
und Berhältnifien etwas berichten. 
Mir, in unferer Familie (melche aus 
8 Kindern, 4 Töchtern und 4 Söhnen, 
befteht), jind, Gott Lob und Dant, alle 
ſchön gefund. Die Kinder efjen ihr 
täglih Brot auch nod alle an ihres 
Vaters Tiſch, und ih muß jagen, wir 
haben uns auch noch nie befümmern 
dürfen, wo wir für den morgenden 
Tag unfer Brot hernehmen würden. 
Dem Herrn fei gedankt, obzwar auch 
an un diejes Schriftwort in Erfüllung 
gebt, wo es Heißt: Im Schweihe dei- 
ne3 Angefichts u. ſ. w. 

Nur nod etwas von der Witterung. 
Es ift hier diefes Frühjahr ziemlich 
naß, auch hat ſich die naſſe Saijon 
ziemlich in die Länge gezogen, jo daß 
e3 mit dem Adern ziemlich jpät gemor: 
den ift, fieht jeßt aber nad) Trodenwer- 
den aus. Hoffentlich giebt es doch noch 
eine mittelmäßige Ernte. Das Korn 
ift auf Stellen bi 10 Fuß hoch, und 
verſprechen fich einige der Nachbarn auch 
eine ausgezeichnete Kornernte. Gras 
wählt jhön, jo daß es meiner Anficht 
nah eine jehr gute Heuernte geben 
fann. Möchte noch mehr von Hier be= 
richten, wenn der I. Freund aus Jowa 
uns Teranern e3 nicht verbieten wollte, 
etwas aus unferem uns liebgewordenen 
Texas zu berichten. Bin ja aud) fein 
Berichterftatter, möchte aber doch gerne, 
wenn e3 dem „Jener“ in Jowa und 
dem I. Editor gefällig ift, die und da 
als Beobadter am „Big Creek“ ein 
etwas einjenden. (Bitte jehr.— Editor.) 


Die beften Grüße an den Editor und 
alle Lejer, jo au an beiderjeitige El- 


tern und Geſchwiſter von eurem Freund 
und Wohlwünfcher 
Peter Neufeld 
(früher Kleefeld). 


N. B. — Möchte mit dieſem zugleid) 
meine Ndreßveränderung befannt ma= 
hen, nämlich von Rofenberg, Texas, 
nah Rihmond, Teras. 





Oklahoma. 

Korn, den 12. Juni 1900. Mit 
wenigen Unterbrechungen haben wir 
hier in letzter Zeit ſehr warme Tage ge— 
habt, wodurch das Reifen unſeres ſich 
gut entwickelnden Getreides ſehr geför— 
dert worden iſt. Einige haben ſchon 
mit der Getreideernte begonnen, andere 
werden darin in den nächſten Tagen 
folgen. Der l. himmliſche Vater hat 
unſere Felder ſoweit geſegnet und in 
gutem Stande erhalten und wolle er 
fortfahren, uns ſeinen Segen beſonders 
auch fürs geiſtliche Leben zu ſchenken. 
Am 8. d. M. war hier großer Sturm, 
der an Bäumen und am Welſchkorn ei— 
nigen Schaden verurſacht hat. 

Berichte hiermit unſern l. Freunden, 
daß wir uns ſamt Kindern meiſtens ge— 
nügender Geſundheit und des Beſitzes 
der erforderlichſten Exiſtenzmittel er— 
freuen, was auch größtenteils von un— 
ſerer Freundſchaft allhier geſagt wer— 
den kann, wie: Br. P. Krökers ſamt 
Kindern, Onkel H. L. Janzens (früher 


Lichtfelde) ſamt Kindern, Onkel C. 
Funken ſamt Kindern, Onkel Dav. 





Krökers ſamt Kindern, Schw. H. J. 
Martens, Vetter A. A. Reimers, One | 
tel Beter Bergmann u. a. m. Onkel 
B. B. war oft leidend an Luftmangel, 
it jegt aber wieder wohl. Meine I. 
Eltern, wohnhaft in Alien, ſchon 78 
reſp. 76 Jahre alt, find, laut der letz— 
ten vom jüngſten Bruder Cornelius K. 
erhaltenen Nachricht, jo ziemlich gefund. 

Br. Franz K. wohnt im weftlichen 
Ranfas. Sie find gefund. Schw. Joh. 
Neufelds wohnen im mittleren Kanſas, 
bei Hillsboro. Die I. Schweſter iſt 
noch etwas leidend, übrigen? joll es ih» 
nen erträglich gehen. Eine Schwelter 
wohnt noch am unvergekliden Kuban; 
es find diejes Bernhard Wiens. So 
viel ich weiß, find diefe I. Gejchwilter 
famt Kindern gejund. Schw. Yatob 
Bergs wohnen auch daſelbſt und befin- 
den ſich laut legter Nachricht ziemlich 
wohl und in leidlihen Verhältniſſen. 
Ebenfalls auch die Geſchw. G. Ewerts, 
Gerhard Giesbrehts und Joh. Gies- 
brechts. Auch hat meine I. Frau wies 
der Eltern dort, indem der I. Bapa Ja— 
kob Giesbredt eine neue Mama ins 
Haus geholt hat. 

An Freund Jakob Enns, Tiegendof, 
Rußland, einen ſchönen Dant für Gruß 
und Bericht in der werten „Runſchau“. 
Möchte gerne mal von all unjerer 
Hreundihaft und andern Belannten, 
wenn aud nur etwas erfahren. Eine 
gewejene Lichtfelderin fragt in der 
„Rundſchau“ nah unjerm geweſenen 
Lehrer Gerh. Braun; auch ich möchte 
mal etwas von ihm Hören, ebenfalls 
auch von Friedrich Lange. Bitte jehr. 

In den legten paar Jahren haben 
bier die meiften der Unjern (jo aud 
mande&ngliiche) bedeutende Fortſchritte 
in wirtſchaftlicher Hinfiht gemacht. 
Statt der einftweiligen Rafenhäufer 
find mit wenigen Ausnahmen teils ge— 
nügende, teils vollftändige, hübſche Ge- 
bäude an deren Stelle getreten. Auch 





werden in geiſtlicher Hinficht Fortſchritte 





gemacht, doch bleibt auch darin immer 
noch manches zu wünſchen übrig. 


Alle genannten und nichtgenannten 
Freunde grüßend und aller Bekannten 
in Liebe gedenkend, verbleibe 

Jakob J. Kroeker, 
Korn P. O., Okla. T., 


U. S. A. 


+ Abjalom Marteus. — Auf 
feinem Landgute bei North Enid ift am 
Mittwoch legter Woche, den 6. Juni 
1900, der weit und breit jehr mohlbe- 
fannte, biedere deutjche Landwirt Ab— 
falom Marteus im hohen Alter von 76 
Jahren 6 Monaten und 14 Tagen aus 
dem Leben geſchieden. Ihn beweinen 
feine tiefgebeugte Gattin, ſowie 5 Kin— 
der und 36 Entel, al3 aud, viele 
Freunde und Belannte.. Ein Find 
und 11 Entel find ihm im Tode vor- 
ausgegangen. Der Verblichene erblidte 
in Deutihland das Licht der Welt, 
verzog aber in feinen jungen Jahren 
nah Südrußland. Im Jahre 1574 
fam er mit den Seinigen nad dem 
Staute Nebraska und in 1894 nad 
Oklahoma, wo er feither wohnte. Er 
lebte mit jeiner Gattin 43 Jahre und 
1 Tag in glüdlicher Ehe. Das über: 
aus zahlreich beſuchte Leichenbegängnis 
fand am Freitagnahmittag um 3 Uhr 
von der deutjchen Mennoniten-Kirche, 
3 Meilen nördlid) von North Enid aus, 
auf eindrudsvolle Weile ſtatt. Mit 
Herren Marteus ilt ein guter, ehrlicher 
Bürger abgeſchieden. Unſer innigjtes 
Beileid! 





(Oklahoma Beobachter.) 





KRanſas. | 


Inman, den 13. Juni 1900. | 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Ich 
will der lieben „Rundſchau“ mal wie— 
der etwa? mit auf den Weg geben 
und zwar ijt e3 diesmal eine Trauer: 
funde, die wir allen unjeren Verwan— 
dten und Belannten zufommen lafien, 
nämlich das Abſterben unſeres lieben 
Vaters, Jakob Wiens. Er ſtarb den 
9. Juni 7 Uhr morgens. Er hat ſeit 
Auguſt vorigen Jahres gekränkelt, 
wurde beſonders im Winter recht lei— 
dend, ſo daß er ſich oft niederlegen 
mußte, beſorgte aber immer noch ſeine 
Tagesgeſchäfte, bis er gegen das Früh— 
jahr auch das nicht mehr thun konnte. 
Gr hat auch verſchiedene Ärzte zu Nate 
gezogen und es ſchien auch zumeilen, 
daß es befier würde, doch war ſolches 
nit von langer Dauer. Seit Pfing- 
ften mußte er jhon das Bett hüten. 
Seine finder, die hier in Kanſas 
wohnen (außer uns), waren den 1. 
Feiertag bei den Eltern. Da wir aber 
nicht hinfahren konnten, weil meine 
Frau leidend war, jo fuhren unjere 
Kinder hin, und er Hatte fich noch ſehr 
über feine Großkinder gefreut und 
nahm dann aud von allen Großfindern 
Abſchied. Er fehnte fi fchon fehr, 
aufgelöft zu werden und bei Chriſto zu 
fein. Den 4. Juni wurde uns eine 
Tochter (Agatha) geboren. Als ich den 
nächſten Tag zu den Eltern fuhr und 
ihnen das erzählte, dankte der Vater 
Gott, daß er uns beigeltanden, und 
fagte, er wünſche, daß meine Frau 
bald gejund merden möchte, damit 
wir ihn zur Grabesruhe begleiten tönn- 
ten. Nun, Gott Lob und Dant, meine 
Frau gebt der Genejung entgegen, 
doch zum Begräbnis konnte fie nicht. 
Unjer Bater war geboren Anno 1832 
in Südrußland im Dorfe Altonau. 





sm Sabre 1854 trat er in den Ehe⸗ | wohnen alle nahe bei der Mutter, find 


ftand mit unjerer Mutter, Anna Item: 
pel, und fiedelten unfere Eitern feiner 
Zeit in Aleranderfron an, von wo fie 
im Jahre 1867 wegjogen nad dem 
Edelgut Bognitzky und auf Pachtland 
anjievelten. Im Jahre 1877 z0gen 
unjere Eltern von dort nah Amerika 
und ließen ich bier in Kanſas nieder. 
Im Sabre 1885, den 16. Juli, ftarb 
unjere Mutter. Im Jahre 1886 trat 
unjer Vater zum zweitenmal in den 
Eheitand mit der Witwe David Schrö- 
der, geborne Anna Gädert, mit der er 
noch 14 Jahre 3 Monate und 9 Tage 
im Eheſtand gelebt hat. Gr iſt 68 
Fahre 1 Monat und 5 Tage alt ge: 
worden. &r binterläßt feine Witwe, 
fieben Kinder (die alle verheiratet find) 
und 45 Großlinder. Drei Kinder und 
zehn Großfinder find ihm in die Ewig— 
feit vorangegangen. Bon jeinen leib- 
lichen Geſchwiſtern überlebt ihn Die 
einzige Tante, Dietrich Thießen, Ma— 
rion, Süddakota. 

Die Farmer ſind hier ſchon ſehr im 
Weizenſchneiden, es ſcheint, daß eini— 


ger ziemlich grün geſchnitten wird 
wegen der Heſſenfliege, die ſtellen— 
weiſe großen Schaden anrichtet. Hat— 


ten den 12. Juni einen ſchönen Regen, 
der dem Korn ſehr gut thut. Weil die 
Ernte dies Jahr etwas früh eingetre— 
ten, können viele Farmer ihr Welſch— 
forn ſchon nicht dor der Ernte genü— 
gend durchfahren. Will denn hiemit 
Ihließen und verbleibe in Yiebe euer 
Mitpilger nah Zion. 


FL 
Iſaat M. und Maria Wiens. 


Schley, den 14. uni 1900. Wer: 
ter Editor! Weil ſchon fo viele Freunde 
fih dur die „Rundſchau“ aufgefun- 
den haben, jo möchte auch ih, wenn 
möglich, verfuchen, von meiner Freund— 
fhaft dur die „Rundſchau“ etwas zu 
erfahren. Vielleicht ift der Editor fo 
gut und veröffentlicht diefes Schreiben 
in dem Blatte. 

Zuerft möchte ih nah Sagradofka 
gehen zu meiner lieben. Tante, gewe— 
jene Frau Tobias Unruh, jegt Frau 
Heinrih Did, Schönfee. Ich habe drei 
Jahre zuräd einen Brief abgeſchickt, 
von unſerm Vater, ſein Sterben und 
Krankſein alles genau geſchrieben, denn 
ich mußte ihm das Verſprechen geben, 
daß ich ſeiner Schweſter Eva ſchreiben 
würde, nach der Krim würde mein 
Bruder ſchreiben. Habe aber keine 
Antwort auf den erſten Brief bekom— 
men; nun habe ich zum zweiten Mal, 
den 19. Feb. 1900, geſchrieben, aber 
auch jegt wieder feine Antwort erhal- 
ten. Muß alfo denten, die Briefe kom— 
men nicht Hin. Von euch, liebe Vettern 
und Nichte, hören wir gar nidts. 
Maria ift, fo viel ich weiß, eine Bäk— 
terfrau. P. U. und D.U., auch To- 
bias und Eva Unruh, jehreibt doch an 
uns einmal, daß wir eure Adreſſen be- 
tommen, id) werde jeden Brief beant» 
worten; aud Onkel Beter Unrub, wir 
würden gerne von euch einen Brief le— 
fen, beionders von der lieben Tante. 
Peter Unruhs wohnen 8 Meilen von 
uns ab. Bon meiner Mutter wohnen 
wir etwas über 16 Meilen. Unrubs 
find nach ihrem Alter Gefund; beftellen, 
ihre Freunde in Rußland alle zu grü- 
ben. Meine Mutter war legtes Früh— 
jahr recht leidend, der Doktor meinte 
anfangs, e3 jei das Leiden, das der 
Bater hatte, aber fie ift jegt doch ſchon 
wieder etwas befjer. Meine Geſchwiſter 


mit ihren Familien gejund und aud 
wir find mit unjeren Kindern gejund. 

Jetzt noh nah Karaßan, Krim. 
Kein Schreiben fommt mehr feit des 
Vaters Tod. Da find doch noch fo viele 
Vettern und Nichten. ch Habe auf 
den legten Brief von Andreas Unruh 
auch geichrieben, weiß aber nicht, ob fie 
den Brief erhalten haben; jchreibt uns 
doch einmal, wenn nicht brieflih, dann 
durch die „RKundſchau“. inmal habe 
ih von Katharina Giesbrecht geleien, 
daß fie mit einem Frieſens-Sohn ver— 
heiratet ijt, war froh, doc einmal von 
einer Nichte etwas zu vernehmen. 
Warum jchreibit du nicht einmal, Frau 
Johann Wiebe, hajt doc früher immer 
geihrieben. Wenn du nit mehr 
ſchreiben fannft, können vielleicht deine 
Kinder, und wenn von euch jemand 
Ihreibt, dann fchreibt doch von allen 
Familien, was fie machen: So viel wir 
willen, leben fie noch beide. Zante, 
meines Vaters Schweitern, Peter Gies— 
breit, aud Andreas Unruh in der 
Krim, die dritte auf Sagradoffa, wo 
eure Finder alle wohnen, weiß ich nicht, 
bloß von Abraham Löwens weil ich, 
daß jie im Strip find, ihr Peter war 
legten Winter bei und und ging hier 
zur Schule. 

Jetzt nad Ufa, wo mein Better Ger— 
hard Did fein fol. Ich möchte gerne 
feine Adreſſe haben. ls ich feinen 
Brief befam, konnte ich nicht fchreiben, 
wegen meiner Augen, jest kann id 
jeine Adreife nicht befommen. Wenn 
Gerhard Did die „Rundſchau“ nicht le— 
jen follte, dann iſt dort ein Ens, der 
zu einer Zeit in Kanſas fpazieren war, 
den auch wir bei J. Ensgefehen haben, 
vielleicht kann der uns feine Adreſſe 
dur die „Rundſchau“ jchiden. Ger— 
hard Dids Eltern wohnten in Schönau, 
Rußland, jein Vetter ift Shen lange 
geitorben. Die Tante hat ſich mieder 
verheiratet mit Johann Weis, welcher 
jest auf Sagradofla wohnen joll. 
Tante war meiner Mutter Schmelter. 
Sie ift auch ſchon lange tot. Johann 
Did wohnt in Saskatchewan. Anna ift 
eine Frau Hop. Aganetha ift, fo viel 
ich weiß, noch ledig. Jetzt will ih auf- 
hören. Ich bin eine geborene David 
Unruhs Tochter, Sarah. Mein Dann 
it Abraham Hiebert, David Hieberts 
Sohn von Kleefeld, Rußland. Meine 
Eltern mohntn in Alexanderwohl, 
Rußland. Hier wohnen fie in Hoff» 
nungsau. Warum jchreibt feiner mehr 
von Oklahoma an uns, ich glaube, ich 
habe doc wohl nicht die rechte Adreſſe, 
bitte, jchreibt doch einmal an uns, was 
ihr Freunde dort mat. Ach habe mei— 
nen legten Brief nicht beantwortet bes 
fommen. Will aufhören. Werbleibe 
nebit Gruß 
Abraham und Sarah Hiebert. 





Spring Balley, MeBherjon 
Co. — Werter Editor! Bitte dich, 
meinen fleinen Bericht in der „Rund— 
hau“ aufzunehmen. 

Werter Freund Johann Abrahams, 
Margenau, Rußland. Deinen werten 
Brief und Photographie vom 11. April 
babe id) den 29. Mai unbeichädigt er— 
halten. Es hat mich jehr gefreut, daß 
mein Brief hingekommen if. Sage 
aud vielmal Dank, dab du mir ge— 
ſchrieben haſt. Man lebt wieder ganz 
von neuem auf, wenn noch jemand aus 
der alten Heimat an einen gedentt. 
Johann, du bift ein guter Schreiber, 








Aennonitiſche Rundſchau. 


27. Juni 





— 





ſchreibe uns doch, was dort vorgeht, 
wenn auch nur durch die „Rundſchau“. 
Beſonders viel Neues kann ich dir nicht 
berichten. Wir Kleefelder leben noch 
alle, ausgenommen die alte Frau Peter 
Richter iſt geſtorben. Ich, meine l. 
Frau und alle unſere Kinder ſind ziem— 
lich gelund. 

Was die Witterung anbetrifft, haben 
wir viel Regen. Der Weizen ſteht 
prachtvoll, iſt beinahe am Reifen. Nur 
ſchade, das Ungeziefer fängt an, Scha— 
den zu machen. Das Korn iſt nur 
klein, war wegen des vielen Regens 
etwas ſpät gepflanzt worden. 

Heute feiern wir Pfingſtfeſt. Meine 
l. Frau und Sohn Abraham find zur 
Kirche gefahren. Heute werden Die 
jungen 2eute getauft. Ich bin allein 
zu Haufe und jchreibe dies Briefen. 
Heute nachmittag fommen unjere Kin— 
der alle nad) Haufe. Wir haben es jo 
zur Regel, daß am erjten Feiertag alle 
die Finder nah Haufe fommen. Dann 
werden wir deine Briefe alle vorlejen. 

Nun, für diesmal genug. Der Herr 
fei mit uns allen und ftärfe uniern 
Glauben und lafje uns allezeit beden- 
fen, daß mir fterben müfjen, und dem 
Grabe und der Ewigkeit entgegengehen. 
Ich und meine I. Frau haben wohl 
bald unſere Laufbahn vollendet. Wenn 
man fo in einfamen Stunden einen 
Rüdblid auf fein vergangenes Leben 
nimmt, dann muß man mit lauter 
Loben und Danten den Herrn preilen 
für all das Gute, das er zeitleben? an 
uns gethan hat. Dann fingen wir mit 
David: Lobe den Herrn, meine Seele, 
und was in mir ift feinen heiligen Na— 
men. Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes ge: 
than hat. Der dir alle deine Sünden 
vergiebt und heilet alle veine Gebrechen, 
der dein Leben vom Berderben erlöjet, 
der di frönet mit Gnade und Barm 
berzigteit. Der Herr ſei mit uns allen. 
Amen. 

Wir grüßen eu jamt Frau und 
Kindern. Wenn du mit Bruder Jakob 
Lettteman zufammen fommijt, grüße 
ihn von und. 

Wünſche euch und uns allen die ſe— 
ligmadende Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu. 

Meine Adreſſe iſt: 

Heinrich Schroeder ſr., 

Spring Valley P. O., 





Me PBherjon Co., Kanſas, 
Nordamerika. 
Minneſota. 


Bingham Lake, den 13. Juni 
1900. Lieber Editor! Will dir wie— 
der eine Trauerkunde berichten, denn 
es hat dem himmliſchen Vater gefallen, 
unfern I. Bater, Peter Quiring, von 
diejer Welt zu rufen. Es heißt immer: 
Kommt wieder, Menſchenkinder. Er 
ftarb den 28. Mai, 8 Uhr morgens, 
nah 1lmonatlider, zulegt jchwerer 
Krankheit. Er hatte im Leibe viele 
Schmerzen. Wurde den 30. Mai be- 
graben. Leichenreden wurden gehal- 
ten von Welt. H. Q., über Matth. 7, 
21. 27, Pred. D. Peters über Hiob 7, 
13. 14 und zum Schluß von Welt. 9. 
Both über 2. Tim. 4, 7. 8. Bon den 
Kindern wurde am Sarge das Lied ge= 
fungen: „Am Sarge fteh’n wir ſtille, 
und fchauen ibn zulegt“ u. f. w. Er 
wurde Anno 1835, den 6. Dezember, 
in Gnadenheim, Rußland, geboren, iſt 
in den Eheſtand getreten 1857, den 10. 
März, mit Katharina Falt von Schön- 
fee, weldye ihm den 5. März 1900 in 
die Ewigkeit voranging, alſo im Ehe— 
ftand gelebt 42 Jahre 11 Monate 26 
Tage, und 12 Wochen hat er im Wit- 
wenſtand gelebt. Er iſt alt geworden 
64 Jahre 5 Monate 22 Tage und in 
der Ehe Kinder gezeugt: 7 Söhne und 
2 Töchter, wovon 2 Söhne und 1 Toch— 


Er ift Großvater geworden über 30 
Entel, wovon 3 tot find. Ausgewan— 
dert find die Eltern von Wernersdorf, 
Rußland, nad Amerika in 1875 nad 
Mountain Late, Minnefota, wo fie fo 
fange auf der Farm gewohnt haben. 
Der Pater bat noh 2 Schmeftern in 
Nufland. Eine ift Frau Aron Ma: 
thiefen, PBordenau, und Die andere 
Frau Boldt, früher Yürftenland. Auch 
hat er noch mehrere Bettern und Nich— 
ten. 

Wir Geihwifter wohnen nod alle 
hier, ausgenommen Bruder Joh. Qui— 
ring ift im N. W. Wir hatten die 
Gnade, daß wir die Eltern no in 
ihrer legten Zeit bedienen fonnten. 
Unfer Bater jagte, er hätte die Hoff: 
nung, felig einzugehen ins Jenfeits. Er 
fonnte ſich zulegt nichts mehr helfen 
und 13 Stunden lag er unverrühtrt, 
ſprach ſchon 20 Stunden nichts mehr. 
Wer weiß, an melden die Reihe jegt 
fommt, vielleiht an mid), oder dich, 
lieber Leſer. Unſere Hoffnung ift, daß 
wir uns alle wiederjehen werden, wenn 
wir treu fämpfen, jo wie Baulus jagt 
an Tim. 4, 7.8. 

Wir haben noch Bettern und Nichten 
in Rußland. hr Ontel und Tanten, 
laßt euch auch mal durd die „Rund: 
ſchau“ hören. Auch Geihmilter Yo- 
hann Wolfs, Memrik, die mal wollten 
nad Amerika ziehen und zurüdgingen, 
laſſen nichts mehr von ſich hören, ſind 
die fhon tot. Bitten um Nadricht auch 
von den andern Bettern und Nichten, 
auch von den PBettern und Nichten 
meiner Frau. Sie ijt eine geborne 
Elifabeth Wiend don Blumftein. 

3.9. Janzens, N. D., euren Brief 
haben wir erhalten. Wir find nod 
immer jo nad) unfrer Art gelund, und 
müfjfen immer unfre Arbeit thun in 
diefer Welt, denn jeder Tag hat feine 
Arbeit. Wir haben aber ein beſſeres 
Land, jo wie der Dichter fingt: 

„Dort über jenen Sternen, 

Dort ift ein befj’res Land,” ꝛc. 

Dort wird alles befier fein als bier, 
feine Rämpfe, feine Sorgen und 
Schmerzen. 

Es war eine Zeit lang alles troden, 
aber jegt regnet es ſanft. Unſere 
Bitte ift, der Herr möchte uns einen 
Ihönen Landregen geben, denn bie 
Erde ift troden. 

Eduard Schulz ift jegt wieder zu 
Haufe. Er war 1 Monat in Manitoba 
im Hofpital. Die Frau Peter Buhler 
liegt au no immer darnieder. Die 
Frau Peter Janz, weldhe Aron Thiejens 
Tochter war, iſt den 3. Juni geftorben. 
Wo ſind Iſaak Wienjens Kinder, 
Lindenau, find die alle noh am Leben? 
Laßt mal was von euch hören. Und 
du, K. Wartentin, Waldheim, bift du 
noch im Store? Wir find noch alle 
am Leben. Ich und David wohnen in 
Minnefota. Anna ift eine Frau Jakob 
Yanz, die wohnen in N. Dakota, Ma: 
ria und J. Friefen und G. Wienfen in 
Nebrasta, Iſaak Koppen und Georg 
NRüffels in Kanſas. Wir befuchten fie 
legten Herbit in Nebrasta und Kanſas. 
Es geht ihnen ſonſt gut. Auch ihr, J. 
Sawaätzkys, in Oklahoma, e3 freute 
uns, als wir lajen, dab Jeſus eingezo- 
gen ift und ihr jegt ihm folgen wollt. 
Kämpft, denn nah Kampf und Sieg 
giebt’s eine Krone. Auch ihr in Min- 
nejota. A. A. Funks, was madt ihr 
denn immer? Was madt Franz 
Wal in Oklahoma, welder fi die 
Frau Peter Did von Buhler, Kanſas, 
geholt hat? Möchten gerne ein Lebens: 
zeihen von euch hören, erinnern uns 
oft an die Stunten, die wir bei dir 
zubradten. 

Nun zum Schluß no einen berzli- 
hen Gruß an alle mit Bjalm 23. 
Berbleiben eure Mitpilger nach Zion 
Jak. u. Eliſabeth Quiring, 
Bingham Late, Minnefota, 
Nordamerifa. 





ter in die Emwigfeit vorangegangen find. 


Jſere Heimat ein. 


Mountain Late, 16. AYuni. 
Hiermit Antwort auf dein Schreiben, 
lieber Neffe Heinrih K. Hübner. Grüße 
dich mit Prediger 4, 17, einer ſehr köſt— 
lihen Belehrung für einen jeden, der 
einen Begriff davon hat, feinen Fuß zu 
bewahren, wenn er zum Haufe Gottes 
eingehet. Es iſt mir aud heute ein 
belehrendes und töftlihes Wort geredet 
worden. Der treue Bater im Himmel 
fhaut ja auf uns alle herab, wie wir 
wandeln, ob wir gleichgültig oder in 
treuer Zuverfiht auf unfern Führer 
bliden. Dies letztere gebe der Herr 
aus Gnaden. Amen. 

Heute morgen hatten mir einen ſchö— 
nen Regen, melden wir als einen 
bimmlifhen Segen anerfennen und 
un freuen, daß der Herr uns noch 
jo liebt und uns jegnet, indem er das 
dürre und nad Regen lechzende Erd- 
reich benegt. 

Das Getreide und au das Gras ift 
nur Klein. 

Dft Schon fühlte ich die Aufgabe zum 
Schreiben, aber der Gedante fam mir 
immer, e3 follen die fchreiben, die es 
beſſer können. Doc jetzt will ich's ein- 
mal verfuden. Ich bin ein Leſer des 
Blattes ſchon jeit feinem Entftchen. 
Yedesmal wenn ich das Blatt erhalte, 
wird durchgeſehen, ob von jenfeit des 
Meeres, von Aleranderkron und Klee 
feld, oder von Margenau, welches mein 
Geburtsort und die Finder: und Schul: 
jahre meines Lebens waren, etwas dar— 
in zu finden ſei. Mande meiner Mit- 
ihüler werden fi) noch erinnern kön— 
nen. Bitte alle zu ſchreiben. 

Wir find am 3. Juli Shon 23 Jahre 
in Amerifa und haben manches ge= 
lernt, und müflen noch immer mehr 
lernen. 

Die Frau des Peter Janzen ftarb 
nah ſchwerem Leiden und ging aus 
diefem jammervollen Leben in die bej- 
Sie war nur nod 
ein Gerippe und ganz zufammen gebo- 
gen. Sie war Aron Thieſens Tochter, 
Katharina. Vater und Kinder, 7 un 
der Zahl, betrauern ihren Tod. 

Nun zu meinen Freunden und Ge: 
ſchwiſtern. Ein jeder, der diefe un. 
vollfommenen Zeilen lieft, möchte jo 
qut fein und auch einmal jchreiben. 
Muß noch fragen: Wo find Jakob 
Wienſens Finder von Altenau? Sie 
hatten eine Oelpreſſe. Und Kornelius 
Tömfen von Münfterberg. Lebt nod 
jemand von Jakob Klaaſens Kindern, 
Orloff, und Klaas Düden Kinder, Ro— 
fenort, David Mathiefen auf Brafel 
und oh. Klaaſens? Alle find fo fill, 
als ob alles ausgeſtorben wäre. Laßt 
euch mal hören. Bitte Bruder Johann 
Mandtler auf Memrik in Waldeck aud 
um einen Brief. Am 22. Nov. 1899 
erhielten wir eure Photographie und 
am 14. Dez. jchidte ich einen Brief an 
euch, haben aber leider bis jegt feine 
Antwort erhalten. 

Bin etwas weit nad) Norden gekom— 
mer mit meinen Beſuchen. Muß noch 
nad dem Süden zurüd. Am 27. Mai 
ſchickte ich euch, Geſchwiſter Kornelius 
Hübners, einen Brief nach Alexander— 
krone. Vielleicht habt ihr auch ſchon 
mit den Minneſotaern geſprochen, es 
ſind die Cornelius und Jakob Funken 
und Aron Sukkau. In Heinrichs Auf— 
ſatz leſe ich, daß Suſanna geſtorben ſei. 
Wir find mit unſern Rindern geſund. 
Maria, welches Peter Leppen find, ift 
nad Sastathewan gezogen. Sie ſchrei— 
ben, es gebe ihnen gut und find froh, 
daß fie dort find, fie find ſchon auf 
ihrem eignen Lande. Sie haben fidh 
einen Stall gebaut, mit Erde gededt 
und mollen jpäter ein Wohnhaus 
bauen. Der Segen des Herrn möchte 
mit ihnen fein. 

Neufelds, A. Willem!, Jakob Buh— 
leis und alle ihre Kinder, überhaupt 
alle, die fih unfer in Liebe erinnern, 
die ich nicht beim Namen nennen kann 





und einerlei, wo fie find, ſchreibt doc). 





No von der Witterung. Bis heute 
ift es ſehr trocken geweſen; es hat meh— 
rere Male ein wenig geregnet, aber 
gleich wieder troden geworden. Heute 
friegten wir einen ſchönen Regen. 

Morgen, den 17. Juni, ift Hochzeit, 
Peter U. Penner mit Life Düdman, 
und bald werden fie nad) Indien abrei= 
fen, um Mifjionsarbeit zu thun und 
Heiden zu Jeſu zu bringen. Der Herr 
fegne fie. 

Muß aufhören, fonft wird e3 zu viel. 

Noch einen Gruß an euren Druder 
Sam. Harms von uns mit 1. Mole 
37, 14. 15. 16 und beſonders den er- 
ften Zeil des legten Verſes. — Einer 
ſucht auch dich. 

Noch einen Gruß an die Leſer dieſes 
Blattes. Ich weiß nicht, ob mein Bru— 
der die „Rundſchau“ lieft, vielleicht ift 
ein anderer fogut und zeigt ihm dieſes, 
bitte. Peter Mandtler, 

Mountain Late, Minn. 


.——- = 


Canada. 








Manitoba. 

Reinland, den 12. Yuni 1900. 
Zuvor einen berzliden Gruß an den 
Editor und Lefer der „Rundſchau'“! 
Weil es ſchon eine lange Zeit ift, daß 
ih den legten Beriht an die „Rund— 
Ihau‘’ jchrieb, jo will ih mal wieder 
verfuden, ein Lebenszeichen von uns zu 
geben. Wir haben den 9. dieles Mo: 
nats einen Brief aus der alten Heimat, 
Süpdrußland, von der Tante Kornelius 
Pauls und von Peter Wießen, Krons— 
thal, erhalten. Haben geleien, daß 
Abraham Pauls und zwei jeiner 
Schweftern, beide verheiratet, nad 
Drenburg gezogen und ſich da eine 
Heimat gegründet haben. Als wir den 
Brief erhielten, daß ihr alle nad) Ame 
rifa fommen mwolltet, hatte ich mich recht 
gefreut, denn ich hoffte, daß wir uns 
nod alle wiederjehen würden, aber 
jest wird es hier in diefer Welt mohl 
nicht mehr werden, wollen aber hoffen, 
daß mwir uns dort in jener Ewigfeit, 
wo fein Sceiden mehr fein mird, 
alle wiederjehen werden. So wünſche 
ih euch, lieben Freunden, dort in der 
neuen Heimat das beite Wohlergehen 
und gute Gejundheit an Leib und 
Geele. 

Möchten auch gerne mal einen Be: 
richt von Jakob Klaſſens, meiner Mut: 
ter Schweiter, in Orenburg, im Dorfe 
Kamengka No. 4, lefen. Auch von 
Gerhard Siemens, Neuumengta, Süd: 
rußland, möchten wir hören. 

Sind noch etliche Todesfälle zu be— 
rihten. Dr. Peter Neudorf, Schön- 
miele, ift durch eine 3Oftündige, ehr 
ſchmerzhafte Krankheit in die Emigteit 
hinübergegaugen. Der Berftorbene ift 
den 11. Juni beerdigt worden. Die 
alte Tante Abraham Zaharias, Rofen- 
feld, joll den 13. d. M. dem fühlen 
Schoße der Erde übergeben werden. 
So find diefes Frühjahr ſchon mehrere 
Todesfälle vorgefallen. 

Ich will aufhören mit meinem un: 
bolltommenen Schreiben. Möchte aud) 
gerne mal einen recht langen Brief le— 
jen von meinen Kameraden aus (NoSl) 
Neuofterwid, Alt = Kolonie, Süpdruf- 
land. So jeid alle herzlich gegrüßet, 
die fih unfer in Liebe erinnern, von 

Peter A. Zacharias. 

Meine Adreſſe iſt: Peter A. Zacha— 
rias, P. O. Reinland, Canada, Ma— 
nitoba, Nordamerika. 





Roſenort P. O., den 14. Juni 
1900. Bitte den werten Editor, mein 
Schreiben in die Spalten der werten 
„Rundihau” aufzunehmen. Ach wende 
mich an die „Rundidau”, um allen 
Belannten und Berwandten in Ame— 
rika als aud) in Südrußland die Trau— 
erbotſchaft von dem Abſterben unſerer 
lieben Mutter kundzuthun. Beſonders 
wünſchen wir, wenn die lieben Ge— 
ſchwiſter Abram Rempels es doch auch 





erfahren dürften. Wie wir erfabren, 
dann follen die nad) Ufa gezogen fein. 
Bitte Rundſchauleſer, den lieben Ge— 
ſchwiſtern Ddiefes einzubändigen. Die 
verftorbene Mutter war eine geborene 
Katbarina Kopp, Anno 1826 geboren. 
Ihre Eltern find, foviel ih weiß. in 
Muntau wohnhaft geweſen. Nach ih- 
rer Schwachheit Hat fie gelucht, dem Ge— 
bote „Ehre Vater und Mutter“ nad: 
zufommen. Nachdem ihr Bater geſtor— 
ben, verehelichte fih ihre Mutter mit 
einem Witwer Abram NRempel von 
Margenau und 309 dann nod Mar- 
genau. Als fie ihr 16. Yahr erreichte, 
verheiratete fie fi) mit Martin Rempel, 
Sohn ihres Stiefvaters. Sie wohnten 
in Margenau, bis die Auswanderung 
fattfand. Nachdem fie 12 Yahre in 
der Ehe gelebt Hatten, ift der Vater 
fränkli) geworden. Er bat 19 Jahre 
jo gefränfelt, bis er jtarb. Zwei Jahre 
nah dem Mbflerben unſers Baters 
mußte die Mutter mit ihrer Yamilie 
nad Amerika ziehen. Auch bier war 
der Anfang wieder jehr ſchwer, doch 
aud bier war der Gott der Gnaden, 
der uns geholfen und verforgt hat. 
Do die I. Mutter hatte auch noch 
nit alles Grämen hinter fih, denn 
als wir 2 Jahre und 3 Monate hier in 
Umerifa waren, gefiel es Gott, ihre 
ältefte Tochter, Anna (verehelicht mit 
Abram Klaßen), nah wenigfiündigen, 
doch jehr ſchweren Leiden von hier ab- 
jurufen. Auch im Jahre 1882 ftarben 
zwei ihrer Söhne, Johann und Hein- 
rih. Dies preßte auch mieder eine 
mande Thräne aus ihren Augen, doch 
tröftete fie ji, daß ihre Pilgerreife 
vielleicht bald ein Ende nehmen würde. 
1883 wurde fie frant und bettlägerig. 
Anfangs konnte fie des Nachts noch ein 
paar Stunden ruhig liegen, aber das 
hörte ih aud) auf und fie mußte Tag 
und Nacht figen. Ihre Krankheit nann— 
ten die Ärzte Speichelfluß So haben 
mir auch wieder erfahren müſſen, daß 
der Sprud Prediger 3, 1 auf Wahr: 
beit beruht. Ihre Krankheit war eine 
ehr langwierige und fie hatte es zu— 
zeiten aud jehr ſchwer. Die legten 
15 Tage hatte fie no ſchwer an Herz- 
Hopfen zu leiden. Alfo ftarb fie an 
diefem Leiden den 1. Juni, 10 Uhr 
vormittags, im Alter von 73 Jahren 
11 Monaten 21 Tagen. Sie hinter: 
läßt unfer 8 Geſchwiſter, die wir noch 
am Leben find. Die jüngfte Schwerter 
bat fie gepflegt und bejorgt die ganzen 
16 Jahre hindurch, mweldes auch ein 
ſchweres Kreuz für fie geweſen ift, aber 
fie hat es mit Geduld und aus Mitlei- 
den gethan. Sie ift auch noch im ledi- 
gen Stande. 


Wir betrauern ihr Dahinſcheiden, 
aber nicht als die, die feine Hoffnung 
haben. Sie hat uns eine feite Hoff- 
nung binterlaffen, denn fie mwünfchte 
von Herzen, aufgelöft und bei dem 
liebevollen Heiland zu fein. Sie hat 
oft mit folgenden Worten (die legten 
zwei Wochen) gerufen: „Mein Gott, 
mein Gott, fomm, bole mid) doch 
heim!” und ähnliches mehr. Dies 
wurde eine große Freude für uns alle, 
daß fie bereit war, von hier abzureifen; 
aber fie fügte fi do in des Herrn 
Willen, denn fie betete oft: „Herr, 
dein Wille geſchehe!““ Sie wird jetzt 
auch nicht mehr hungern noch dürften; 
ed wird auch nicht auf fie fallen die 
Sonne oder irgend eine Hitze. (Offb. 
7, 16; el. 34, 10.) Freude und 
Wonne merden fie ergreifen und 
Schmerz und Seufzen werden weg 
müflen. Der liebe Heiland lehrt uns, 
wir follen uns freuen, wenn die Leute 
uns Übles nadhreden; fo fie daran lü- 
gen. Dies mußte die liebe Mutter 
aud erleben; anfänglich fam es ihr 
vor, als ſeien es Dornen; do durch 
viel Beten ſtärkte der Herr ſie und kam 
ſo weit, daß ſie auch für ihre Feinde 
bat. Der liebe Heiland lehrt uns auch 

(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 





(Fortſetzung.) 

„Nun ſieh, dann iſt es ja für dich 
die höchſte Zeit zu handeln, um den 
unbequemen Menſchen los zu werden!“ 
rief Kelling aus. „Komm, Freund, 
laß uns wieder ein Stück Weges zu— 
rückkehren, denn wir nähern uns be— 
reits einer belebteren Straße. Mir 
ſchwebt nämlich ſchon ein herrliches 
Plänchen vor Augen, das uns ſicher 
gelingen muß. Ich werde es dir auch 
ſofort klarlegen, damit du dein Ver— 
halten darnach einrichten kannſt.“ 

Auf einem menſchenleeren Pfade hin— 
und herwandelnd, ſprach Kelling nun 
eifrig auf Thomas Kerr ein, der dann 
und wann zuſtimmend nickte und deſ— 
ſen Geſicht ſich mehr und mehr auf— 
hellte. Als die beiden endlich mit ih— 
ren Verabredungen zu Ende waren, 
bemerkten ſie erſt, daß ſie ſich wieder 
ziemlich weit von der Stadt entfernt 
hatten, und daß die Dunkelheit völlig 
bereingebrocdhen war. 

„Wir werden heute im Klub die letz— 
ten fein,“ bemerkte Kelling, „und müſ— 
fen nun eilen, nad unjerem Verſamm— 
lungslotal zu kommen.“ 

„sa, wir haben länger als eine 
Stunde geplaudert, doch e3 jchadet 
nichts; Dieje Unterredung war mir 
wichtiger, als ein Stündchen länger 
mit den Freunden beilammen zu fein.“ 

„Das glaube ih dir gern. Uebri— 
gens freue ich mich riefig auf Dielen 
Trick; er wird uns einen Hauptitoß 
machen,“ ſagte Kelling lachend. 

„O, mehr als das,“ rief Kerr, in 
welchem ein langverhaltener Grimm 
zum Ausbruch kam, „mehr als das! 
Ein Wonnegefühl, das Gefühl befrie— 
digter Rache wird es für mich ſein, 
dieſen deutſchen Tugendhelden, dieſes 
Wunder eines begabten Menſchen in 
den Schmug zu treten, ihn mit 
Schmach und Schande den Schauplag 
feiner „genialen Thätigfeit”, wie Mor- 
ris fih ausdrüden würde, verlafien zu 
fehen. Wenn alles fo gelingt, wie 
du, John, mir fagfi, fo erhältft du die 
Hälfte des Gewinnes don meinem er- 
ften Beutegang.” 

„Ich nehme dich beim Worte, Tho— 
mas, obwohl ich nicht allzuviel darauf 
geben möchte. Doc ich denke, du bift 
zu Hug, um mid dir zum Feinde zu 
machen. Doch nun fomm aber zu den 
Freunden nad dem Biltoriahotel! Wir 
wollen uns dort luſtig maden und 
heute ein extra feines Fläſchchen auf 
das Gelingen unſeres Planes trinten!” 

Mit raſchen Schritten eilten die bei- 
den ſauberen Genofjen jegt der Stadt 
zu und begaben fih nad dem bezeich- 
neten Hotel, wo fie in der That ſchon 
bon den verjammelten jungen Leuten 
um den Grund ihres Späterfommens 
befragt wurden. Nun aber jhien der 
„Klub“ volzählig zu fein, und es 
währte nicht lange, jo war das wüſte 
Treiben, wie es regelmäßig vom 
Sonnabendabend bis in die frühen 
Morgenitunden des Sonntags ftatt- 
fand, im vollen Gange. Wohl beitand 
der Kreis aus jungen Männern, deren 
Stand und Erziehung auf Bildun« 
Anſpruch machte, denn e3 waren Be 
amte, Techniker und ngenieure aus 
benahbarten Werten und Induſtrie— 
ftätten; aber hoher Dienft und unge: 
zügelte Lebensluft ließen die meiſten 
diefer jungen Männer in der freie Ge— 
nüſſe bietenden Diamantenftadt unge- 
ftört verwerflichen Leidenſchaften frö— 
nen, unter denen die des Hazardipieles 
die häufigfte war. 

Als Thomas Kerr am andern Mor: 
gen mit ſchwerem Kopfe und leichtem 
Beutel den Heimweg antrat, wußte er 





nur foviel, daß er an John Felling 
neue Spielichulden zu zahlen hatte — 
wie hoch fie fich bezifferten, wußte er 
nicht mehr. Das war aud) nun gleich» 
gültig, die Goldquelle mußte ja bald 


wieder fließen — da war alles nur eine 


Kleinigteit. 

Hohn Kelling aber, der fi zwar 
„Reporter der Miner- und Digger: 
News“ nannte, in Wirklichkeit jedoch 
mehr von dem Xeichtfinn feiner Genoj- 
ſen lebte, war an diejem Abende ganz 
bejonders mit ſich zufrieden. Der von 
ihm erfonnene Trid verfprad ein jehr 
gutes Geichäft. 


4. Rapitel. 


Ein Sonntag im Compound. 

Es war am Nahmittage des folgen- 
den Sonntags, als an dem offenen 
Fenſter einer zu ebener Erde gelegenen 
Wohnung im Beamtenhaule des Com— 
pounds ein älterer Mann ftand und 
mit väterlih wohlwollendem Ausdrud 
nad einem jungen Manne blidte, der 
in der Mitte des Zimmers an einem 
Ziihe ſaß und eben einige Zeichnun 
gen vor fich ausbreitete, die er mit jo 
lebhaftem Intereſſe mujfterte, daß er 
den draußen am Fenſter ftehenden 
Mann gar nicht wahrnahm. Endlich 
aber machte legterer ſich durch ein lau 
tes Räufpern bemerkbar, und nun erft 
blidte der junge Mann empor. In 
jeinem anipredhenden, hübſch geform- 
ten Gelichte leuchtete e3 freudig auf. 
„Ah, Ohm Frans, da bit du ja ichon! 
Verzeihe, daß ich dich warten ließ.‘ 
Damit jprang er auf und fohritt eilig 
nad dem Fenſter. 

„sh wollte dir nur mitteilen, Al: 
brecht, daß ich in einer halben Stunde 
dienftfrei jein werde. Eben will ich den 
legten Inſpektionsgang durch mein Re— 
vier antreten; dann habe ich den gan— 
zen Reſt des Tages zu meiner freien 
Verwendung. Du weißt, es ift heute 
der legte Sonntag, den ih noch im 
Compound verlebe, und den mollen 
wir einander widmen. Sch möchte dir 
noch manderlei jagen; komme alio 
nachher gleih in meine Klauſe her— 
über, mein Junge.“ Seinem Schüß- 
ling freundlich zunidend, mollte ſich 
Frans Haan entfernen, der junge 
Marn aber rief ihm zu: „Nein, warte 
einen Augenblid, Ohm, wenn es Dir 
recht ift, begleite ih di auf deinem 
Rundgange und gehe dann glei mit 
in deine Wohnung hinüber. Die we— 
nigen Stunden, die du mir nod) fchen- 
fen kannſt, möchte ic) nicht um eine 
Minute kürzen.” So ſprechend ergriff 
der junge Mann ſchnell feinen Hut 
und verließ jein Zimmer, das er hinter 
ih abſchloß. 

„Sp, da fomm, mein Junge,“ em: 
pfing ihn der Alte, in deilen treuber: 
zigem Gefichte heute ein wehmütiger 
Zug bemerkbar war. „Weiß ver Him- 
mel,“ fuhr er fort, „ich bätte nicht 
geglaubt, daß mir das Fortgehen aus 
diefem verwünſchten Compcund nod 
einmal jo ſchwer fallen würde. In er- 
fter Linie ift es freilich die Trennung 
von dir, die mir fo ſchwer fällt, an» 
derjeit3 aber hatte ih meinen freilich 
oft nicht leichten Pflichten Hier doch eine 
gute Seite abgewonnen. Ich konnte in 
dem vierjährigen Aufenthalte im Com— 
pound manden, von rohen Auffehern 
mißhandelten und unterdrüdten Mit: 
menſchen beiftehen, ich konnte frante 
Kameraden pflegen und mit Geld un— 
terftügen, und was das widtigite ilt, 
ig konnte jo mande in Naht und 
Duntelbeit verfuntene Ehrifterfeele mit 
einem Strahle des göttlichen Lichtes 
erireuen, mand) irrendes Herz zurechte 
führen, manch Dürftenden mit dem 
Mafler des Lebens erquiden. Meine 
Bibel,‘ Frans deutete nad feiner 
Bruſttaſche, in welcher er das heilige 
Buch ſtets mit fih führte, — „welch 
großen Segen hat fie nicht bier jchon 
geftiftet!‘‘ 





„Du bift ein wunderbarer Menſch, 
Ohm Frans,“ jagte der junge Deut- 
Ihe und blidte bewundernd auf den 
alten Buren an feiner Seite; „anftatt 
wie alle andern did) nad) deinen Dienft- 
ftunden zu pflegen und auszuruben, 
baft du did unabläffig mit leiblic 
oder geiftlih Kranten berumgequält; 
anftatt deine reihen Mittel für dein 
eigenes Wohl zu verwenden, haft du 
fie Armen und Bedürftigen mitgeteilt. 
Melde Güte und Selbitlofigteit birgt 
doch dein nah außen Hin oft etwas 
raubes Weſen! Erft richtig kennen ler- 
nen muß man dich allerdings, ehe man 
dih nad) deinem wahren Werte beur- 
teilen und jo hochſchätzen kann, wie du 
es verdient, Ohm Frans. ‘‘ 

„Ab, bah, mein Junge, mad nicht 
jo viel Aufhebens davon! Was ijt’s 
aud weiter? it es nicht ganz natür- 
lih, daß ich, der ich für feine Familie 
zu forgen babe, etwas Geld und Zeit 
für meine Nebenmenichen übrig habe? 
MWiürde ih nicht ein Phariläer, ein 
Heudler fein, wenn ich, der die Bibel 
als Rihtihnur feines Handelns er: 
mählt hat, anders lebte und handelte, 
als das heilige Wort uns vorjchreibt? 
— Dod höre nur, die eingebornen Ar— 
beiter vollführen wieder einmal einen 
Heidenlärm, der, wie es jcheint, not— 
wendig zu ihrem Vergnügen gehört. 
Er ift aber mandmal bei alledem 
harmlofer als das ftille Vergnügen der 
weißen Arbeiter, wenn fie bei Karte 
und Kanne jigen. ‘‘ 

Die beiden Männer waren bei den 
legten Worten Haans auf dem freien 
Plage angelangt, der fich Ereisförmig 
zwijchen dem Bergwerf und der Com— 
poundmauer hinzieht und in zwei Hälf: 
ten geteilt ift, von welchen die eine für 
die Wohnftätten der Farbigen, die andre 
für die der weißen Arbeiter bejtimmt 
ift. Während fich rechts die langge- 
Itredten, niedrig gebauten Häufer der 
&uropäer hinziehen, fieht man auf der 
entgegengejegten Seite die regenſchirm— 
förmigen Dächer des „Kaffernkraales“ 
ih über eine dornige Umzäunung er: 
heben. 

Dorthin, wo eine Menge Eingebor- 
ner dicht gedrängt beilammen wohnt, 
lentte der Aufſeher zunächſt feine 
Schritte; denn der Lärm, welcher her: 
übertönte, wurde jegt geradezu obren- 
betäubend. Als die beiden Freunde nä— 
ber famen, gewahrten fie eine Mufit- 
bande, die nıit den wunderlichiten In— 
ftrumenten jene entiegliden Klänge 
bervorriefen. Eine Anzahl junger Ba- 
futos, darunter kraftvolle, herkulifche 
Seftalten, führten bei dieier „Muſik“ 
den Kriegstanz ihres Volksſtammes 
auf. Ohne ſich einen Augenblid Raft 
zu gönnen, dehnten und redten fie den 
balbnadten Körper, hüpften mie be- 
feflen im Kreife herum oder jprangen 
einander mie zum Angriff entgegen 
und fuchtelten unter zornigen Gebär- 
den mit den Armen in der Zuft herum. 
Ohne nur Atem zu Ichöpfen, ſetzten 
fie ven Tanz fo lange fort, bi® der 
Schweiß ftrommeile von den dunkeln 
Körpern triefte, weißer Schaum vor 
dem Munde fand und die Raſerei 
endlih völliger Erihöpfung Platz 
machte. Die übrigen Neger lagerten 
in ihren Adamstoftümen in der Sonne 
und gaben mit lautem Zuruf ihre 
VBerriedigung Über die Leitungen der 
„Krieger“ fund. Die tödlich erichöpfte 
Tänzerihar wurde jodann von einem 
farbigen Apollo abgelöft, der mit Od: 
fenhörnern gekrönt und mit bunten Fe— 
dern phantaftiich berausgepußt jegt vor 
den jhwarzen Zuihauern auftrat und 
nun in ſchauerlichen Tönen das Leben 
und die Thaten eines Bajutohelden be= 
fang. Dazu ſchwang er einen diden, 
oben mit einem Knopfe geihmücdten 
Stab, den er am Ende jeder Strophe 
wild in die Erde ſtieß. 

Als Frans Haan ſich überzeugt 
hatte, daß trog des fFürchterlichen 





Spektakels doch fonft alle8 vor dem 
Kafferntraal in Ordnung war, ließ er 
die Leute gewähren und fchritt mit fei- 
nem Begleiter nad) der entgegengejeß- 
ten Seite des Compounds, wo die wei— 
Ben Arbeiter vor ihren Wohnungen in 
Gruppen verteilt faßen oder lang auf 
den Boden dahingejtredt lagen. Stil- 
ler und weniger geräufchvoll ging es 
bier allerdings zu, aber dennod war 
von recht friedliher Sonntagsruhe we 
nig zu fpüren. In ihrem bunt zufam- 
mengemwürfelten Sonntagöitaate gaben 
die Leute fi der mannigfachſten Un— 
terhaltung hin. Streitend, tobend und 
ſcheltend erhandelten hier einige bon 
dem „Storeteeper“*) bunte Tücher und 
Hemden oder Tabak und Zigarren, 
während dort vor der Kantine laute 
Rufe nah Brandy Hörbar wurden. 
Die meiften von den Arbeitern gaben 
jih dem Karten- oder Würfeljpiele hin. 
Ein Halbunterdrüdter Fluch, ver ſich 
mit dem Klange verſpielter Geldftüde 
milchte, tönte hier oder daher aus den 
Reihen der Spieler. Nicht jelten ge= 
ſchah es, daß durch das Spielen ein 
heftiger Streit entbrannte, der in der 
Regel mit blutigen Köpfen endete. 
Neben einer Gruppe, die fich eifrig 
mit Würfeln beichäftigte, jaßen einige 
Männer, die harmlos ihre Pfeife rauch— 
ten. Mit großer Aufmerkjamteit hör— 
ten fie der Erzählung eines Gefährten 
zu, deflen Anzug und wettergebräuntes 
Heußere den einftigen Seemann erfen: 


nen ließen. 
Inzwiſchen war Frans mit Albrecht 


nach jeiner Behaufung gegangen. 

Die Wohnung Haans war nicht jehr 
groß und hatte auch feinen Weberfluß 
an Möbeln aufzumeilen; dennoch ent- 
behrte das Zimmerden eines gemütli- 
hen Ausjehens nit. In feinen freien 
Stunden hatte Frans manch zierlichen 
und nützlichen Gegenſtand geſchnitzt, 
unter anderm auch zwei bequeme Ruhe— 
ſtühle gebaut, die er jegt an einen klei— 
nen Tiſch heranichob, auf welchem eine 
Theemaſchine und ein Fläfchchen Rum 
ftanden. Geſchäftig goß Frans nun 
Waſſer in die Theefanne und entzün- 
dete ein Spiritusfeuer darunter. 

„Nun tomm, Albredt, mein Junge, 
endlich find wir jo weit, einige Stünd- 
hen für uns ſelbſt zu haben.“ 

Behaglich liegen ſich die beiden vor 
der jummenden Theemalchine nieder. 

„Es Mind dieſe Wode Briefe im 
Compound verteilt worden. Halt du 
vielleicht audy wieder einmal ein Schrei- 
ben von deinen Eltern aus Kapitadt 
erhalten?” fragte er Albrecht. 

„Nein,“ antwortete dieler. „Seit 
dem Briefe, der mir die Geburt eines 
Schweſterchens antündigte, habe id 
fein Schreiben von zu Hauſe erhal- 
ten.“ 

„Nun, wir dürfen troßdem Hoffen, 
daß es Heinrih Sachs, meinem Freunde 
und einftigen Kameraden, gut ergeht,“ 
meinte Frans, und füllte dabei die 
Taſſen mit dem duftenden Trante. 
„Wie freue ih mid,” fuhr er fort, 
„dab deinem Vater feine neuen Le— 
benspläne fo wohl gelungen find! Als 
Kaifierer der Weltfirma Longley & 
Co. hat er eine geadtete, ihm zufa- 
gende und Seine Zukunft jichernde 
Stellung gefunden; aber erit jeit er 
fih, wie er uns jchrieb, fo glüdlich wie— 
der verheiratet hat, fcheint er vollftän- 
dig mit feinem Schidjal ausgeſohnt zu 
fein. Freilich iſt deine Stiefmutter 
eine Engländerin, lieber Albrecht, aber 
ich dente, du wirft fie troß der Verſchie— 
denbeit eurer Nationalität lieb gemin- 
nen können, wenn du fie erit perjönlich 
fennen lernſt!“ 

„Ich hoffe das ficher; ich werde jie 
lieb haben,“ jagte Albrecht mit Be 
fHimmtheit; „denn könnte ich es nicht 
um ihrer jelbit willen, jo muß ich jie 
ihon deswegen lieben, weil fie meinem 
Vater ein neues Glüd geichentt hat. 


*) Händler. 











Der arme Bater — wie viel Schweres 
bat er im Leben ertragen müflen, und 
wie treu bat er doc immer für mid 
geſorgt!“ 

„Er hat wenigſtens ſeine väterliche 
Sorge an keinen Unwürdigen ver— 
ſchwendet. Ich denke, Heinrich kann mit 
ſeinem Sohne zufrieden ſein,“ ſchmun— 
zelte Frans und blickte mit ſichtlichem 
Wohlgefallen auf den hochgewachſenen 
jungen Mann an ſeiner Seite, der trotz 
ſeiner höheren Bildung und ſeiner gro— 
Ben Begabung ſich doch immer ein fo 
einfaches, kindlich treuherziges Weſen 
bewahrt hatte. 

„Wann gedentft du deinem Vater in 
feinem neuen Heim einen Beſuch ab— 
ftatten zu können?““ fragte Frans jo- 
dann. 

„Wie du weißt, Ohm, läuft im 
nächſten Jahre der Kontraft ab, nad 
welhem ih auf fünf Jahre feite An— 
ftellung in diefen Werten fand. Der 
Direltor Morris bat mir zwar ver— 
fihert, daß, wenn ih meine Kenntniſſe 
auch fernerhin in den Dienst der Kom— 
pagnie ftellen wolle, mir zweifellos ein 
höherer Bolten verliehen werden würde. 
Ehe ich mich jedoch mieder feit ver- 
pflichte, möchte ich einen längeren Ur— 
laub nehmen, un mit dem Bater das 
Weitere über meine Zukunft zu bera- 
ten. ‘’ 

„Das iſt recht ſo,“ ftimmte Frans 
bei, ‚‚vergiß aber nur nicht, von die— 
ſem längeren Urlaube aud dem alten 
Frans ein Kleines Zeil zulommen zu 
lafien! Du nennſt mich „Ohm“ auf 
meine Bitte, weil mir das ein jo trau 
ter, heimatliher Klang ilt, da unter 
meinen Volksgenoſſen jeder ältere 
Mann von den jüngeren Leuten jo an— 
geredet wird. Ich wünjchte jedod, daß 
ih in Wirklichleit dein Onkel wäre, 
um dir mehr zu fein ald andre Men= 
ſchen. Hatte ih ſchon deinen Vater als 
Freund und Kameraden herzlich gern, 
fo haft du, Junge, erit recht mein gan- 
zes Herz gewonnen durd das Zutrauen 
und die Anhänglichkeit, die du mir al» 
tem Manne ftet3 bezeugt halt.‘ 

‚Aber Frans! Aber lieber Ohm 
Frans, wie fannft du nur denten, daß 
du mir nicht mehr feieft als andre 
Menſchen?“ rief Albrecht in freundlich 
vorwurfspollem Tone aus. „Bedenke 
doch nur, wie freundlih du mich em— 
pfangen, mie väterlih du mid beraten 
halt, als ih, unerfahren, unbetannt 
mit Verhältniffen und Menſchen, hier— 
her fam. Seit meinem fünfzehnten Le— 
bensjahr war ich immer unter fremden 
Leuten — die Mutter tot und der Va— 
ter im fernen Lande — da warſt du 
der erite Menich, der mir eine fo unei- 
gennügige Liebe entgegenbradte, mie 
ich fie nod) nie im Leben erfahren. Iſt 
eö da nicht ganz natürlich, wenn ich 
dir jage, daß du mir ebenfo teuer bift 
wie der eigene Vater, und dab ich 
es für jelbitverjtändlich hielt, meinem 
Ohm Frans nicht den Eleiniten Zeil 
meineg Urlaubs zu widmen. Noch 
aber weiß ip nicht, wo ich did nad 
deinem Weggange von bier aufzufus 
hen hätte.‘ 

„Das eben wollte ih dir heute ſa— 
gen, mein lieber Junge. Ich habe mir 
diefe Mitteilung abfichtlich für eine ru— 
bige Stunde aufgeipart, da ih, um dir 
meine Ablichten beſſer erklären zu tön- 
nen, ein Stüd meiner Lebensgeſchichte 
dir mittetlen will.‘ 

„Ah, das zu hören, war lange mein 
Wunih! Ich bielt es nur für unbe— 
Icheiden, dich um eine ſolche Mitteilung 
zu bitten, und dod weiß ich fo wenig 
über meinen guten Frans,‘ rief Al: 
brecht lebhaft aus. 

(Fortiegung folgt.) 


Biſt du arm und fannjt mit Würde 
Dein Geſchick auf Erden tragen, 

Yacht dir Glück, denn deine Bürde 
Kann die Mißgunſt nicht benagen. 


— Ein jchlechtes Buch wird von mehr 
Menichen veritanden, als ein gutes. 
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Die Keidtragenden. 


Sorglos Haft du Hier im lieder 
Deine Heimat aufgebaut, 
Fröhlich wohnft du über Gräbern — 
Vöglein! Hat dir nicht gegraut ? 

Mücken tanzen, Käfer jchwirren, 
Bienen jummen um dein Haus, 
Und du jingft ins friiche Leben, 
In die neue Welt hinaus. 

Nur die Menjchen bleiben traurig 
An des Friedhofs Mauer jtehn, 
Wollen droben nicht den Himmel, 


Droben nicht den Frühling jehn. 
Hoffmann von TFalleröleben. 


9. %. Schneider und Wilhelm 
Prieb von Hilldboro gedenten den 16. 
Auli eine Guropareife anzutreten. 
Franz Wall von Rußland, melder ge— 
genmwärtig in Kanſas meilt, gedentt 
Mitte Auguft zurüdzugehen und ſucht 
einen Reilegefährten. 

In Kanſas heißt eine Stadt Goei- 
fel, nad v. Goeſſel, dem heldenmütigen 
Kapitän der geſunkenen Elbe; eine an» 
dere Stadt heißt Schley, nad Come 
modore Schley, welcher fi im ſpani— 
ſchen Kriege jo rühmlichit auszeichnete, 
und jest heißt eine- Stadt in Ruſſell 
60. jogar Krüger, no+dem großen 
Burenführer. 

Der achte Katalog von Bethel Col— 
lege, Newton, Kanſas, liegt vor und 
bringt unter andern originellen Er— 
ſcheinungen aud die willlommene Neu— 
igfeit, daß unler Freund und Bruder 
A. S. Hirſchler von Hillsboro, Kanjas, 
für nächſtes Jahr als Profeſſor der 
Mathematit und Naturgeſchichte an 
obengenanftem College angeftellt ift. 
Br. Hirſchler hat joeben die Staats- 
univerfität von Kanſas mit Ehren ab- 
folviert. Wenn unjere mennonitifchen 
Sünglinge ausgehen und dann mit 
Kenntnifjen beladen heimlehren, um 
unter ihrem Wolfe zu wirten, jo 
fönnen wir foldes nur mit Freuden 
begrüßen. 





Die „Rundſchau“ ift da in einen 
richtigen Schlamajjel hineingeraten: 
Adventiften, Smwedenborgianer und 
verfappte Yogenbrüder jchleudern Bom- 
ben gegen und. Man droht der „Rund: 
ſchau“ gar ernftlih, daß man gegen 
fie arbeiten und viele Abonnenten 
abwendig maden werde. Solange die 
„Rundſchau“ in ihrem alten gemütli- 
hen Zotteltrab „durchs Dafein fchlen- 
derte“, wurde fie von feinem Menſchen 
angefodten; aber auf gemifjen Stellen 
lauerte man mit hämiſcher Schaden- 
freude auf „das Ende“ unferes Blat- 
tes, wie Aasgeier in der Wüſte auf 
das Hinfinten des verihmachteten Wan- 
derers. 

Daß unſer Blatt aber einen neuen 
Aufihwung genommen und dab der 
intelligentere Zeil unſeres Volkes an- 
fängt, fi dafür zu intereflieren, macht 
die Feinde des Mennonitentums vor 
Zorn ihre Gebärde verftellen. Mitten 
unter uns find Leute, welche ſich, wenn 
das Geſchäftchen e3 erfordert, Men: 
noniten nennen, anderjeit3 aber 
fih ſehr leicht vergeffen und öffentlich 
propbezeien, daß das gelamte Menno- 
nitentum fi bald „in Wohlgefallen 
auflöfen“ werde. 


Wir bitten alle denfenden Brüder um 


ihren Beiftand, ſolche Hohltöpfigkeit 
zu befämpfen. Bodenloje Unwiſſenheit, 
gepaart mit nicht minder bornierter 
Frechheit, verſucht fi unter uns in 
Wort und Schrift immer mehr geltend 
zu maden; überhaupt in unferem frei= 
en Amerika. 








fleißig arbeitet und ſparſam ift, und fi 
hütet vor Schulden, fein Leben hier 
gut machen kann; aber ich glaube auch, 
wer ſich hier in Schulden begiebt, es 
für ihn ſchwieriger ift, daraus heraus: 
zulommen, als in den füdlichen Staa: 
ten, weil der Marftplag fo weit von 
bier entfernt ift. Ach möchte einen je: 


Die „Rundſchau“ will feinem Ges | den, welcher aus den füdlichen Staaten 


| meinihaftsorgan im Wege ftehen; im 


hierherziehen will, 


daran erinnern, 


— Gegenteil, ſie will demſelben helfend daß es vom Süden nach Norden geht 
Kntered at the Post Uffice at Elkhart, Ind., | zur Seite ftehen, denn manches fann in und es ſich gut zu überlegen. Im Win: 
der „Rundihau“, als einem unabhäns | ter wird es hier falt, aber dennod ha- 


gigen Blatte, zum Ausdrude gebracht 


ben wir nicht frieren brauden. Wir 


werden, was in dem kirchlich mehr bes | Haben genug Brennholz, und Schnee 


| grenzten Gemeindeorgan nicht 


gut | Haben wir legten Winter auch viel mehr 


möglich wäre. Wir bitten deshalb um | gehabt, al& wir es in Dakota gewohnt 


| die Unterftügung aller mennoniti- 
ſchen Gemeinden und ganz beſonders 
jetzt, da wir von obengenannten Fein— 
| den fo angegriffen werden. 

| Aufforderung. 

| Ein gewiffer Johannes v. Rooſen 
von Reval, Rußland, welder hier in 
Amerifa unter Mennoniten und aud) 
bei andern Denominationen als 
Evangeliit und als Arzt wirken ſoll, 
wird hiermit gebeten, feine Ndrefje der 
Redaktion dieſes Blattes bekannt zu 
maden. 


Briefkalten. 
Saat Görgen.— Die Veränderungen er- 


balten, aber von einem Dollar war im 
Brief nichts zu jehen. 








Abr. Giesbrecht. — Beitellung und Be- 
trag erhalten. Dank. Korrejpondenzen 
bon bort jind erwünijcht. 





Baul J. Groß. —Rir jollen Ihre Adrejie 
nach Emerjon ändern. Wir können das 
nur thun, wenn Sie und verraten wollen, 
wo Sie früher Ihre Poſt hatten. 


Adrchveränderung. 

Klaas Sudermann hat jeine Adreije von 
Glendora nach MAdelaida, San Luis 
Dbispo Co., Cal., verlegt. 

(Fortiegung von Seite 2.) 
folgendes: „Bittet für die, jo eud 
beleidigen und verfolgen; denn es joll 
euch wohl belohnet werden im Him— 
mel.‘‘ 

Das Begräbnis fand ftatt am 3. 
Juni, allmo fih 227 Seelen verjam- 
melten. Hier war denn die Gelegen=- 
beit, die Hinfäligkeit des Menſchen zu 
betrachten, auf welche Weije ein Menſch 
fann bingerafft werden, es Sei fchnell 
oder langmwierig. Die Leichenrede wurde 
gegalten von Jakob Kröfer. 

Will mein Schreiben jest beichließen, 
denn es möchte den Lejern, ſowie dem 
lieben Editor langwierig werden. 

Grüße noch unfere lieben Gefchwifter 
A. Rempels und alle, die ſich unier in 
Liebe erinnern, und bitte um Briefe 
und mwünjche uns allen einen jeligen 
Heimgang. Gerhard Rempel. 








Saskatchewan. 


Waldheim, den 11. Juni 1900. 
Zuvor einen berzliden Gruß an den 
Editor und ale Rundidaulefer! Weil 
wir ſchon über ein Jahr bier in Sas— 
fathewan gewohnt haben, und meil 
unfre Freunde und Belannten neugierig 
find, von uns zu hören, wie es ung hier 
geht oder gefällt, jo dachte ich, ein paar 
Zeilen in die „Rundſchau“ fegen zu 
laffen. Wir find alle ſchön gefund in 
unferer Yamilie, Gott fei Dank dafür. 
Es find hier in der Nachbarſchaft diejes 
Frühjahr etliche Kinder geftorben. Ab: 
raham Böſe find zwei geitorben, To: 
bias Schmitt eins und Jakob Schulz 
zwei. Diele find alle von Süddakota. 


Wir find mit unferem Los noch im» 
mer ſehr zufrieden, daß mir hierherge- 
zogen find, und gerade darum, weil wir 
in Süddalota uns auf Pachtland joll- 
ten herumftoßen, und zum andern, weil 
unſere finder hier aud) Land haben kön— 





nen. Ich bin der Anfiht, daß wer hier 





waren; ja, man muß fich eben zu dieier 
Gegend gewöhnen, und fo auch mit dem 
Meizenbeizen. Ich babe noch nie fo viel 
Blauftein verfaufen jehen als wie hier 
in Rofthern; denn wer hier nicht feinen 
Weizen mit Blauftein beizt, der be— 
fommt viel Brand in feinen Weizen. 
In der Mühle wollen fie den gar nicht 
haben, auf dem Markt fann man ihn 
auch faft gar nicht losbringen und für 
Futter für das Vieh ift er auch jchledht. 
Ich habe gehört, daß hier etliche Far— 
mer find, die ihren Weizen nicht gebeizt 
haben. ch befürdte, daß fie ſich gro— 
Ben Schaden gethan haben, denn id 
habe es legtes Jahr verſucht. Ich habe 
9 Acres Weizen gefät und nicht gebeizt, 
und dann gingen meine Söhne zu ei- 
nem Nachbar, der ſchon 6 Jahre Hier 
gewohnt hatte, der fragte fie, ob wir 
den Weizen auch gebeizt hätten. Sie 
fagten nein und dann ſagte er ihnen, 
daß diefer Weizen nicht einmal als Fut— 
ter gebraucht werden könne. Dann 
dachte ih, wenn es fo ſchlimm ift, dann 
muß ich den andern Weizen doc) beizen. 
Dann habe ich no 9 Acres Weizen ges 
jät, und habe ihn gebeizt. In diefem 
legtgeläten war fein Brand, aber ich 
habe den nicht gedroſchen, denn er ift 
nit Reif geworden. ch habe den 
dann fo verfüttert, und den andern 
babe ih dann gedroſchen. Es Hat 90 
Bufhel gegeben, aber es war fo, wie 
der Nachbar gejagt hette, es war nur 
ſchlechtes Futter. Die Frucht fteht jetzt 
ſehr ſchön. Wir haben fhon mehrere- 
mal etwas Regen gehabt, wenn es jo 
bleibt und der Herr feinen Segen giebt, 
dann hoffen wir auf eine gute Ernte. 
Leptes Jahr hatten wir einen naſſen 
Sommer, haben viel Regen gehabt, fo 
daß ed un? beim Heumaden manchmal 
recht unpaſſend war. Es war falt über- 
all genug Gras gemwadlen zum Heuma— 
hen, und diefen Sommer fcheint es 
mir aud) jo, als wenn wir genug Heu 
werden maden können. Wir haben 
diefes Jahr zwei Wochen früher im 
Felde arbeiten können als wie leßtes 
Jahr. Auch die Bäume find legtes 
Jahr den 21. Mai grün geworden, 
und diejes Jahr find fie den 5. Mai 
grün geworden. Jetzt ſieht hier alles 
pradtvoll aus, der Wald und die 
Fruchtfelder find jhön grün. Das 
Gartengemüfe fteht ſchön und die Rar- 
toffeln find auch ſchon aufgegangen. 
Kartoffelsäfer, Schlangen und Rat- 
ten babe ich hier in Saskatchewan noch 
nicht geliehen, ich glaube, e3 find hier 
auch feine. Und mit dem Wild ift es 
aud faft jo, ich habe ſchon viel herum— 
geihaut nad einem Reh oder Hirjch, 
aber ich habe bis jet noch feines geſe— 
ben; aber daß bier ziemlich viel Wild 
gemwejen fein muß, das kann man nod 
fehen, denn es liegen bier noch mehrere 
Büffel » Köpfe herum, und es find hier 
aud mehrere Fußtritte von Büffeln zu 
jehen, die nad) dem Fluß zugingen. Es 
find bier im Saskatchewan-Fluß aud 
große Fiſche, aber die wollen fich nicht 
bon mir fangen laſſen, id habe auch 
nicht viel Zeit zum Fiſchen. Johann 
Unrub von Süddakota hat uns verſpro— 
den, uns bier in diefem Lande zu be= 
ſuchen, wir hoffen, ihn bald zu fehen. 


Hein. Bartel. 





Rußland. 





Hochfeld, den 1. Mai 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Will 
auch verfuchen, der „Rundihau“ einige 
Zeilen mit auf die weite Reife zu geben. 
Weil ih noch nicht einmal für diefelbe 
gefchrieben, und in Amerifa fo viele 
Freunde und Belannte habe, fo will id 
auch berichten, wer ic bin und wo wir 
gewohnt haben. Meine Eltern haben 
in Elifabeththal, Molotſchna, gewohnt, 
von da nad) Berislam gezogen, wo fie 
beide ftarben. Nach ihrem Tode fam 
ih wieder zurüd nad Elilabeththal, 
wo meine Tante Jakob Klaſſen wohnte. 
Später habe ih auf verſchiedenen Stel- 
len gedient: in Sparrau bei dem alten 
Johann Dück 3 Jahre, in Kleefeld 2 
Jahre, in Bajtwa bei Jakob Thieken 2 
Jahre, dann mit Aron Willms nad 
Ziege und no in Ladekopp bei Ger: 
hard Löwen als Müller auf der Tritt: 
mühle. Bon dort 309 ih nad Sagra— 
doffa, wo ich mich verheiratete mit Ka— 
tbarina Koop; ihre Eltern wohnten 
früher in Konteniusfeld, und zogen von 
dort nad Sagradoffa. Jetzt denke ich, 
werden Freunde und Belannte mid 
Ihon fennen. Gegenwärtig wohnen 
wiram Don, haben hier Zand gekauft. 
Geſund find wir, Gott ſei Dant, alle. 
Kinder haben wir adht am Leben: fie- 
ben Knaben und ein Mädchen. Ich 
babe gelefen, daß ihr noch alle am Le— 
ben ſeid, welches mich erfreute. Auch 
bon dir, Bruder Jakob Reimer, las ich, 
Ihreibe nur oft in der „Rundſchau“, 
denn ic) lefe am erjten von den Freun— 
den und Belannten, derer ich viele 
finde. Da wohnen aud Klas Hiebert3 
und Yohann Funken, das find Schwei- 
tern meiner Frau; auch wohnen dort 
Johann Thießend und Johann Wien- 
fen, die Tanten meiner Frau. Ich las 
auch von dir, Jakob Dörkſen, dak du 
noch ſchön gelund bift. Es freute mich, 
laſſe nur viel von dir Hören, ich werde 
gerne lefen. Du jehreibit von der Witwe 
Koop; das ift ja meiner Frau Mutter, 
und daran haben wir erfannt, daß du 
unfer Freund bift. 

Berihte noch, daß das Metter bis 
jeßt jehr ſchöͤn geweſen. Das Getreide 
ftebt jehr gut. 

Gruß mit Bi. 103, 15. 16. Alle 
herzlich grüßend, verbleiben wir 
Klas und Katharina Wiebe. 

Meine Adreſſe ift: Donstoi, Ob: 
lastü, Poſt Efremowo Stepanofta, 
Hochfeld. 





Margenau, den 4. Mai 1900. 
Einen Gruß an den Editor wie an alle 
Rundſchauleſer! Da ſchon eine ge— 
raume Zeit verfloſſen ſeit meinem letz— 
ten Schreiben, ſo will ich heute ſehen, 
ob ih etwas für die „Rundſchau“ 
ſchreiben kann. Bon uns kann id, 
Gott jei Dank, berihten, daß mir alle 
ſchön gelund find. Wir fuhren den 26. 
April des Morgens ab nach Lindenort, 
um meine Schweſter und Schmager 
Wiebe zu befuchen, und kamen dort 6 Uhr 
abends glücklich an und trafen unfere Ge- 
Ihwifter aefund und wohlauf an. Lin— 
denort liegt 14 Werft Hinter Oröchow 
und ift 68 Werft von Margenau ent- 
fernt. In Oröchow hielten wir bei 
dem Schneidermeifter Karl Lemki an, 
welcher jedoch nit mehr am Leben 
war. Er war im Februar nad vier: 
monatlicher Krankheit geftorben. Lin» 
denort hat ſich in letzter Zeit jehr ver- 
ändert. Johann Wieben find jchon 
lange in der Ewigkeit und ihre Ge- 
bäude find abgebroden. Jakob Frie— 
ſens zogen nad Memrit und von da 
nad der Samariſchen Anfiedlung. Ihre 
Gebäude find ebenfalls abgebrocden. 
Peter Iſaalks wohnen in Schönau, 
Kornelius Mantlerd wohnen nicht weit 
von Memrif. Haben dort auf Ozokoni 
fi) ein größeres Stüd Land getauft. 
Bon diefen Erwähnten hat Peter Jan- 
zen von Blumenfeld, Abraham Jan— 





zens Sohn, das Land gefauft. Er 
wohnt in Mantlers Wirtſchaft. Er iſt 
Mantlers Schwiegerfohn und hat wohl 
375 Deßj. Wir trafen Mantlers bei 
ihren Sindern. Sie waren ſchön ge— 
fund. Auf dem Ende in Onkel Johann 
Neufelds Wirtihaft wohnt Gerhard 
Heidebrecdht von Lichtenau. Dieler hat 
den 8. Februar einen Schlaganfall be— 
fommen, und er wurde für tot in den 
Stall bineingetragen, aber in einer 
halben Stunde ift er wieder zu ſich ge— 
fommen. Bon den erften drei Wochen 
fann er ſich nichts befinnen, jeßt ift er 
aber wieder jo weit hergeſtellt, daß er, 
wenn aud nur mit Schwierigfeit, doc 
wieder am Stod gehen fann. Wir ha— 
ben uns mandes mitgeteilt. Er bat 
die gewiſſe Hoffnung zum Seligwer- 
den. 

Nun fomm ih noch nah Blumen- 
feld. Da find dieſes Frühjahr aud 
Sterbefälle vorgefommen. Die Witwe 
Jakob Löwen und die Frau des Peter 
Sanzen find geftorben. Die Frau 
Janzen war eine geborene Heidebrecht 
von Kanikow, die alte Witwe Jakob 
Janzen lebt nod. 

Den 28. nahmen wir von unfern 
Geihmiltern Abſchied und fuhren mies 
der nah Haufe, wo wir auch 7 Uhr 
abends gelund und mwohlbehalten an- 
langten. 

Nun will ih noch berichten, daß wir 
heute Begräbnis haben bei Kornelius 
Wieben. Ahr Sohn Johann ftarb 
nad einer langen Krankheit an der 
Auszehrung, im Alter von 11 Jahren 
1 Monat und 7 Tagen und fol heute, 
den 4. Mai, begraben werden. Den 7. 
April ftarb Beter Tiefen, Landskron, 
und den 10. wurde er begraben. Er 
ftammt wohl von Hirihau. 


Den 24. April brannten in Mün- 
fterberg die Gebäude des Johann 
Berkmann total nieder, mwohl in der 
Velperzeit. Seine Eltern, Peter Berf- 
manns bon Mariawohl, waren da auf 
Bejud. Sie waren mohl alle zufam- 
men bei Berfmanns über der Straße. 
Auf einmal ftanden die Gebäude des 
Berkmann in Flammen. Er und fein 
Bruder Heinrich Bertmann mwagten ſich 
noch in den Stall, um die Pferde zu 
retten, welches aud gelang. Dann 
liefen fie ins Haus, um, wenn möglich, 
dort noch was zu retten. Weil es aber 
zu heiß war, wollten fie zur Thüre her» 
aus, was aber ſchon nicht ging, meil 
das Dach ſchon heruntergefallen war. 
Sie liefen in die große Stube. Die 
Hitze war fo groß, daß fie eilen muß- 
ten. Der eine fam nod zum Fenſter 
auf dem Ende heraus, der andere 
blieb aber darin und verbrannte. Der, 
welcher herauskam, ift aber auch jehr 
verbrannt. Der Tote ift Johann Berf- 
mann. Die Frau des Toten foll fo ge— 
ſchriern haben, daß der herbeigeholte 
Arzt gelagt, wenn fie nicht aufhöre, 
dann würde Jie fich totjchreien, ift aber, 
wie ich gehört, wieder bejler. 


Franz Martens, Rüdenau, ift auch 
wieder beſſer. Er beſucht fchon wieder 
die Berfammlung, ift aber jehr 
ſchwach. Heute ift in Alexanderwohl 
ein junger Harder, Bernhard Regehrs 
Schwiegerſohn, plöglich geftorben, wohl 
nur zwei Tage krank. Bei unferm 
Nachbar Heinrich Teigröbs mar die 
Heine Tochter Helena jehr krank, ift 
aber jhon etwas beſſer, übrigens find 
fie alle gefund. Geftern erhielten wir 
einen Brief vom Ontel Johann Neu— 
feld, Inman. Ich dankte im voraus, 
werde ihn beantworten. 


Nun will ih eilen mit meinem 
Schreiben. Diejes Schreiben erinnert 
uns an verfchiedene Sterbefälle, und 
es ſteht geichrieben: So wie der Baum 
fällt, bleibt er liegen. Darum, lieber 
Lefer, bedente die Frage, wenn du 
beute jterben folltefi, bift du bereit? 
1. Moſe 24, 23. Mein Rind, wem ge- 
börft du an? 
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Nochmals herzlich grüßend, 
Iſaak und Anna Frieſen. 
P. S.— Lieber Neffe Jakob Wiens, 
die Adreſſe nah Lindenort fannit du 
dir bei Onkel Heinrih Frieſen holen. 





Margenau, den 6. Mai 1900. 
Gruß zuvor, lieber Editor! Erſuche 
dih, dieſe wenigen Zeilen in der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Indem der 
Bruder Iſaak Friefen ſchon mande 
Vorfälle aus unſerm reife für die 
„Rundſchau“ gefammelt hat, jo will ic 
nur nod) mitteilen, daß Hermann Neu: 
feld, Aleranderthal, (er ftammt, wie 
ip gehört, von Münfterberg) — er hat 
den Kramladen — vom Schlag gelähmt 
iſt. Auch David Schröders Frau, 
Gnadenthal, leidet an felbiger Krank— 

eit. 

j Nun will ich noch den lieben Freun— 
den in Amerika für den Liebesdienft, den 
fie mir erwiefen, herzlich danken. &3 that 
mir ſehr wohl, lieber Freund Jakob 
Schröder, daß du jo warm mir entge- 
genfamft, und habe auch von eurem 
Dater Heinrich Schröder den werten 
Brief ſamt Grüßen erhalten. Habe den- 
jelben erwidert und eine Photographie 
beigelegt. —Ich erwarte darauf eine 
Antwort, wenn auch durd die „Rund: 
ſchau“. 

Nun, Abraham Thießen, du haſt 
mir aud wahre Freundichaft bewieſen. 
Ich danke dir für die Liebe. Ich dachte 
ſonſt aud, dir einen Brief zu fchreiben, 
will noch bemerken, für den Fall wäre 
gut, wenn jeder Freund eine genaue 
Adreſſe angäbe. Es würde mid fehr 
intereflieren, wenn du mich durch deine 
und deiner Frau Geſchwiſter Häufer 
(mie es der liebe Onkel Heinrich Schrö- 
der gethan hat) durchführteſt. Auch will 
id meinem Freund Jacob E. Penner, 
Rofthern, für den Liebesdienit danten. 
Wir haben aus deinem Bericht gefehen, 
wie der Stamm feine Zweige ausbrei— 
tet, und haben uns ſehr gefreut. Seid 
nod) alle, die uns fennen, herzlich ge- 
grüßt. Gerne möchte ich noch jemand 
zum Dienft auffordern, es möchte ein 
lieber freund unter den Rundſchaule— 
fern jein, der mir könnte von meinem 
Schulbruder Kornelius riefen und 
Hermann, früher Kleefeld, jest Minne- 
fota, redt Genaues berichten. Wenn 
Benannte die „Rundſchau“ nicht leſen, 
fo find die Nächſten freundlich gebeten, 
ihm dieſe Zeilen zu lejfen zu geben, und 
wenn ihr mir jchreibt, dann will ich 
euch einen Brief mit Photographie zu— 
fenden. Auch würde ich gerne von der 
Johann Belters- Familie, früher Rud- 
nermweide, hören, was fie alle machen. 

Noch einen Gruß mit 2. Betri 3, 
10—18. Euer 

Yobann Abraham. 





Karaßan, Krim. Den 13. Mai 
1900 war in Karaßan bei H. Falten 
Silberhochzeit. Es waren auch) etliche 
Säfte von Münfterberg aus der Mo- 
lotſchna gekommen. Erzählten unter 
anderem auch von dem großen Unglück, 
das da paſſiert iſt, nämlich ein Mann, 
Namens Bergmann, fand ſeinen Tod 
in den Flammen, als ſeine Wirtſchaft 
brannte. Er war bis zur Unkenntlich— 
keit verbrannt. — In Bekbulatſchi war 
am 23. April ein Tauffefl. E& wurden 
neun Seelen getauft. Am 7. Mai 
predigte der berühmte Profefior Strö- 
ter in Bafchlitfeha zweimal. Vormittag 
über Eph. 2, Nadhmittag 1. Mofe 41. 
Zum Thema murde befonders nicht 
des hebräifchen Jünglings vergeflen. 
Fuhr am nämlihen Sonntag auf dem 


Abendzuge nah Steinbah zu einem 
Bibelturjus. — Den 14. Mai wurden 
in Spat 15 Seelen getauft. Vormit— 
tag redete Br. Görzen zur Gebetjtunde 
über Pi. 138, dann Br. Boihmann 
Ebr. Kap. 10—15 und dann nod Br. 
David Dürkjen über Marl. 1—17. 
Lehrer Koop, Baldhlitiha, murde 
am 14. Mai zum erjtenmal mit jeiner 
Braut Elifabeth Wiebe aufgeboten. 
Abr. H Warkentin. 


Baſchlitſcha, den 15.Mai 1900. 
Werter Herr Editor! Beiten Gruß und 
Glückwunſch zuvor! Ermutigt durch 
das Erſcheinen der paar undvollkomme— 
nen Zeilen von mit in der „Rund 
ihau“, will ich jegt wiederholen, etwas 
zufammen zu ftabieren, das fih am 
Ende auh no für das Blatt jchidte, es 
aufzunehmen. — Was id in meinem 


Sagradomta, erzählte, hat ſchon wieder 





Gafie waren. Sie hatte nämlid, um 
ihre That zu verheimlidhen, die Aſche 
in der fogenannten „Ofenſeite“ unter 
feinem Strobdung verwahrt, von wo 
aus es ſich entzündet hatte. 

Bei uns in Rußland werden nod) ab 
und zu Pferde geftohlen. (Kommt das 
in Amerifa auch vor?) Unterm [. Nach— 


| bar Kornelius Klaßen wurden im April 
erften Berichte von Frau Jak. Boldt, | während der Brachzeit drei der beften 
| Pferde geitohlen; ſolche Frechheiten find 


nicht mehr Geltung fur Dieles Xeben; | doch für die betreffenden Perſonen aud 


denn fie iſt wohl Oſtern am 2. 


fahren, nad) einem beinahe viertägigen 
Schlaf (mit einer turzen Unterbredung) 
in die Ewigkeit hinübergegangen. Nach 
jehr kurzer Erwachungspauſe ſoll der 
Tod bald eingetreten jein. — „O Herr, 
made du uns recht wachend!“ — denn: 
„wir ſchlafen oder waden, wir jind des 
Herin.*— Da las ich heute in No. 19 
der „Rundſchau“ von Hillsboro, Ma— 
rion Co., Kanſas, eine Beſuchsauffor— 
derung eines gewiſſen Peter Warken— 
tin an feinen Better, Beter Wartentin, 
in Neufich; er weiß es vielleicht auch 
noch nit, daß derſelbe auch ſchon 
„über den Sternen“ weilt. 


ten wir auch kurzlich ein großes Unglück. 
Ein Bater (ic) weiß den geihägten Na— 
men nicht anzugeben) wollte jein Kind 
vor jeinen ſcheuen Pferden in jeinem 
Hofe retten, indem er cas ganze Pflug: 
geipann aufhalten wollte, wurde aber 
jchredlich niedergerannt und fam unter 
den Pflug, wobei ihm der Leib aufge- 
ihligt wurde, und er, nachdem er ſich 
noch die Därme in den Leib zurüdges 
jhüttet und nod bis in daS Haus ge— 
gangen war, nad etwa zwei Tagen*) 
fajt ſchmerzlos geitorben fein joll. Das 
Kind ift gerettet und wird wohl nie ſei— 
ned lieben Vaters vergeljen. — Wir 
flehben: Herr, tröfte die armen Hinter: 
bliebenen, da auch wir nicht willen, 
was morgen fein wird. 

An Münjterberg an der Molotſchna 
iſt ein gewiſſer Jak. Barkmann in den 
Flammen ſeines Hauſes elendiglich um— 
gekommen. Es brannten zwei Klein— 
wirtſchaften ab: eine, wo auch einſt 
meine Eltern bis Anno 1876 gewohnt 
haben; die andere, wo die ſogenannten 
Schneider-Janzens einmal wohnten, 
auch bis 1876. In erſterer verbrannte 
obengenannter Barkmann - an Armen 
und Beinen ſamt Füßen und Händen 
total zu Kohlen, nachdem er erit im 
Rauch erfiidt fein muß; denn er ſoll, 
wie jein Bruder Koh. Barkmann meint, 
ihm beinahe auf den Ferſen geweſen 
fein, als er (ratlos) durch die auswen— 
dig ladenverdedten Fernſter hinaus 
in den brennenden Giebel geiprungen, 
wodurch auch legterer ſich bedeutende 
Brandwunden zugezogen, jo daß er 
nachher noch jchlecht gelegen hat, weiß 
jest gerade nicht, wie es um ihn fieht. 
Daß die dortigen Angehörigen oder 
auch Dorfnahbarn händeringend und 
verzweifelnd an jeiner Errettung gear: 
beitet haben mögen, dürfte wohl nie- 
mand wundern. Sie waren bei bren- 
nendem Dachſtuhl in den Stall gerannt, 
hatten die Pferde losgeichnitten und 
weiter in Haus, um Hausgeräte zu 
retten; hatte auch noch vielerlei bis 
vor die Thüre geworfen, wo es doch 
nod ein Raub der Flammen geworden 
fein fol. Um die Leiche umher auf 
dem Fußboden hat man nadher 75 
Rbl. Gold gefunden, und die filberne 
Uhrette war zu Schaum geihmolzen — 
das Gold war unverfehrt. ES meinen 
einige, ob er vielleicht nicht dieſes Geld 
noch aus dem Schrank holen mollte, 
als es ſchon zu ſpät war, wer weiß e3? 
— Der Brand wurde verurfaht durch 
eine dumme „Ruflenmojall”, die ohne 
Freiheit Veiper kochen wollte, nachdem 
die Wirtöleute Über die Straße gegan— 
gen waren, wo Barkmanns Eltern zu 





*) Habe ich hernach bejtimmter erfah- 





ren. 





oder |jehr fühlbar; wer weiß, wenn folde 
legten Feiertag, wie wir zuverlätfig er⸗ 


am Fleiſche zu leiden bekämen, ob ſie 


nicht auch von Sünden aufhören wür— 
den? 
ſolche Handwerker nicht ſein. 


Der beſte Richter würde ich für 


Die Witterung ſcheint's iſt jetzt bei 
uns vergleichungsweiſe nach Hohel. 
Salomo 2, 11; doch der Weizen ſieht 
hier ausgezeichnet, das Sommergetreide 
ſieht ſchon aus, als ob es ſich nach Re— 
gen ſehne; am 12. und 13. April war 
der legte ſchöne Regen, aber ſeit geftern 
und aud heute fieht man in aller Um— 


gebung ſchon viel regnen. 


Vormals jchrieb ih aud) davon, daß 
unler Papa von Margenau auf der 


| Reife nad) Omsk fei; er ift ſchon zurüd 
Bon Drenburgifcher Anfiedlung hörz | 


und hat von einem Stüd Land von 
1973 Deßj., das eine ganze Kompagnie 
getauft, aud 200 Depj. angenommen; 
es ift dies Land 25 Werſt von der 
Stadt Petropamlofst und 5 Werft 
von der Bahn entfernt, aber bedeutend 
näher wie Omsk (an 2—300 Werft). 
Es gefällt ihnen dort auch ausgezeid)- 
net; was wird ferner werden, das wird 
nod die Zutunft lehren. Das Land 
fojtet dort, das ganze Gut 30,000 Rbl. 
bei 4000 Rbl. Handgeld, dann 6000 
Rbl. zum 1. Juli; 10,000 zum 1. Dt: 
tober und 10,000 zum 1. April 1901. 
Jahres ohne die Verſchreibungskoſten. 
Ob das Land der Verbannung nod) das 
Land der Berheißung werden jollte ? ! 
Dies legtere habe ich bei (aber in an- 
derer Herren Ländern) dider Sonnenfin= 
fternis ohne Lampenſchein geichrieben 
und zmwilchenein oftmal3 die Sonne 
durh ein berußte® Glas angegudt, 
aber es wird bier diesmal wohl nicht 
vor Sonnenuntergang Naht werden 
und id fann noch bei Tag abbreden. 
Ein andermal, wenn’s beliebt, vielleicht 
mehr. Do swidanya 
Wilh. Yöwen. 


Wo ftedt wohl mein Lehrer Beter 
Raglaff in Amerita? Wer mweiß, wo 
die gewejenen Aleranderfroner Schüler, 
meine Kollegen, alle in Amerika geblie- 
ben find: Bernd. Klaaßens Bernhard, 
Peter, Elifabeth; Peter Wallens Kin— 
der, die des Joh. Wall; war das 
Koh. Wallens Johann, von dem id 
türzlih las, daß er tot ſei? Suftaus 
Gerhard und Anna, ja aud noch Si— 
mon Balzers Peter? Lebt ihr noch 
alle oder erinnere ich mich euer befier 
wie ihr meiner? Abrah. Scellenbergs 
Abraham ift Lehrer, was? Bitte, 
ſchreibt doch durch die „Rundſchau“ 
etwas! 





Iſchalki, Gouv. Samara. Werter 
Editor! Weil auch ich ein Leſer der 
„Rundſchau“ bin und manches gefun— 
ven habe, das mid) an vergangene Zei— 
ten erinnert hat, jo bitte ich, dieſe Zei- 
len in deine Spalten der „Rundihau“ 
aufzunehmen. Zuvor wünſche ich dir 
und allen Leſern der „Rundſchau“ ein 
herzliches „grüß Gott“. So mander 
wird ſich meiner erinnern, 3. B. der 
Editor wie aud fein Vater. ' Da fällt 
mir das Saribaſch ein von früher, als 
ih noch ein Junge von 18 bis 20 Jahren 
alt war. Da war ein Heinrich Lötke— 
mann; immer war er voller Iujtiger 
Kniffe; wo mag der fteden? [Der lebt 
in Hillsboro, Kanſas, ift Schwager des 
Editors und Hat die Gaben, die er 
ſchon in jeiner früheiten Jugend zeigte, 
bier in Amerifa zu einem nahe an 
Volltommendeit grenzenden Umfange 
ausgebildet. — Editor.] Wenn id 





fo die Reihe der Saribaſcher entlang 
gehe, wo find fie alle? Wollen anfan- 
gen bei alten Peter Hammen. Sie 30: 
gen nah Sagradoffa. Er ift dafelbit 
geftorben. Peter wohnt nod in Sari- 
baſch, Hat meine Schweiter Maria zur 
rau, hat felber ſchon verheiratete 
Rinder. Dann fommen alte Stobben. 
Sie find beide tot. Peter und Abra— 
ham mohnen im Samarifhen in un 
ſerm Dorfe Iſchalki, Abr. als Jung— 
oder Altgefelle. Bann ift Klas Wall. 
Frau Wal ift tot, er ift irgendwo in 
der Prim, Klutſchnik, oder jo etwas. 
Dann folgt H. Penner. Frau Penner 
ift vergangenen Winter gejtorben. Er 
lebt noch, wohnt, jo ‚viel mir befannt, 
auf Fains Land nicht weit, denke ich, 
von Jalautufh, Krim. Dann fommen 
Abr. Enjen. Die wohnen in Iſchalki, 
auf Samara, find beide nicht jehr ge- 
fund. Kinder haben fie drei zu Haufe. 
Dann folgen Korn. Krökers. Frau 
Kröfer iſt aud tot. Er hat ſich wieder 
verheiratet mit einer Witwe MWorm, 
wohnt in Buslatihi, Krim. Dann 
fommen wir zu Benj. Dürtjen. Sie 
zogen nad Amerifa. Lebt Kornelius 
noh? Bon Eva Habe ich geleien, daß 
fie no‘ lebt. Dann fommen Jul. 
Vothen. Sie wohnen jet in Bolau, 
Krim. Die Kinder find alle verheira- 
tet. Dann folgen alte Gerhard Wien 
fen. Die find beide tot. Klas iſt auch 
geftorben. Sie iſt Witwe, wohnt auf 
Kopkari, Krim. ES geht ihr ziemlich 
gut. Franz wohnt auf Kadagai, Krim. 
Kornelia ftarb im Jahre 1889, fie war 
meines Bruders Frau. Bruder Jakob 
bat ſich wieder verheiratet mit einer 
Witwe Warfentin, geborne Katharina 
Unrub, früher ZTimirbulat, wohnen 
jest auf Annofla, Krim. Er und 
Schwelter Katharina waren vor Weib: 
nadten unfere Gäfte hier in Samara. 
Dann kommen wir nad alten Abr. 
Wallen. Die find beide tot. oh. 
Wall wohnt auf Kopkari. Seine Frau 
ift eine geborne Maria Martens, aud 
aus Saribafh. Dann folgen Wilh. 
Rabes. Die leben beide no. S. Wil- 
beim Hatte Wild. Martens Tochter 
zur rau. Eva jtarb vor einigen Jah— 
ren. Cr hinterblieb mit zehn Kindern, 
wohnt jest am Kaukaſus. Dann kom— 
men Aug. Rabbi. Die find beide tot. 
Pflegefohn Peter Kante ift auch diefen 
Winter geftorben. Dann fommen wir 
nah Wilhelm Martins. Die find aud 
beide tot. Die Knaben von A bis 3 
wohnen in der Krim auf Montonai. 
Es geht ihnen gut. Heinrich ift Pre- 
diger. Jakob iſt nicht verheiratet, die 
andern alle. Gertruda wohnt in un— 
ſerm Dorfe Iſchalki, ift verheiratet an 
Joh. Enns, welcher früher Abr. Walls 
Schwiegerfohbn war. Dann folgen 
Adam Raplaff, weiß aber nichts von 
ihnen. Dann find wir bei Friedrich 
Raabe. Er ift auch geftorben; hat 
Schweres erlebt. Seine rau, melde 
meine ältejte Schwefter, Katharina, ift, 
lebt in Bofau. Dann fommen wir zu 
Wild. Ditten. Sie find beide tot. 
Jetzt kommen wir zu meinen Eltern 
Aron Regehren. Der Bater ift im 
Sabre 1881 den 6. Januar geftorben. 
Die Mutter ift bei Elias im Haupt- 
quartier. Schwefter Anna ift aud) da. 
Bon Frau Rabe habe ich ſchon er- 
mwähnt, auch von Frau Ham, melde 
beide meine Schmeitern, Katharina 
und Maria, find. ron ift auf Sa- 
gradoffa geftorben, Yohann in, der 
Krim. Gerhard ift Prediger und Vor: 
fteher auf der Forſtei in Sagradoffa. 
Jakob, habe ich ſchon erwähnt, wird 
dem Editor auch befannt fein. Ich jel- 
ber (David) wohne im Samariſchen, 
habe mich verheiratet mit einer gebo— 
renen Maria Kröker aus Wernersdorf. 
Habe in Amerika einen Schwager, Abra=- 
ham Klaßen, früher wohnte er in Kan— 
fas. Weiß feine Adreſſe nicht, ſonſt 
würde ich wieder einmal an ihn jchrei- 
ben, habe zweimal an ihn geichrieben, 


aber feine Antwort erhalten. Es diene 
ihm zur Nachricht, dak wir ſchön ge— 
und find. Bon unjeren Rindern find 
zwei zu Haufe, Katharina, welche meine 
Stieftohter ift, und Sarah. Maria 
war verheiratet an Jakob Bergen von 
Konteniusfeld, ift aber geftorben. 
Sohn David farb auch. Tochter 
Anna ift verheiratet an meinen Bru— 
der Elia3, haben drei Kinder, wohnen 
im Samariſchen im Dorfe Plefhanov. 
Helena, meine Schweiter, ift verheira- 
tet mit einem J. Unruh bier in Ple— 
Ihanov auf Samara. Kornelius hat 
ſich aud verheiratet mit einer Neu- 
mans = Toter. Hat einen ſchönen 
Handel mit allerlei. Elias ift aud 
Handelsmann. Wir wohnen im Dorfe 
Iſchalka. ES gebt uns fo leidlich. 
Schweſter Sarah war verheiratet an 
Joh. Neumann, Stieffohn des Ger- 
hard Wall,” früher Zimirbulat, her- 
nah Saribaih. Sie ift gihtbrüdig 
geworden und daran nad 5jähriger 
Krankheit geftorben. Dann folgen 
alte Wild. Rabes. Sie leben noch 
alle beide in der Hrim* Dann kom— 
men wir zu Gerhard Wienſen; Die 
find in Amerifa. Dann folgen Peter 
Wedels. Er ift in Saribaſch geſtor— 
ben; von ihr weiß ich nicht, ob fie lebt. 
Dann fommen wir zu Abrabam Töw— 
fen. Sind beide tot. Jakob Töws 
it vergangenen Winter aud an der 
Auszehrung geftorben. Maria ift ver- 
heiratet an Peter Stobbe, wohnen jetzt 
im Samarifhen im Dorfe Iſchalki. 
Er ift unfer Prediger. Helena war 
verheiratet an Klas Wiens. Sie ift 
Ihon eine Reihe von Jahren Witwe, 
wohnt auf Kopfari, Krim. Sarah 
ift allein geblieben, wohnt bei ihrer 
Schwefter Helena. Katharina war 
verheiratet an einen Abraham Penner 
von Schönthal, ift aber ſchon geftor- 
ben, ich denfe im Jahre 1898. Bann 
fommen wir zu Gerhard Wallen, frü- 
her Heinrih Dörkſens. Wallen find 
beide tot. Dann geht’3 nad) Friedrich» 
fen. Die wohnen in der Prim, Ach— 
tatſchu Bofau, find wohlhabend. Dann 
geht’& nach Heinrich Lötlemanns. Sie 
zogen nad) Amerika, leben fie noch? 
Bejonders Heinrih war ein guter Ka— 
merad von mir. Wie geht es dir? Da 
war noch Wilhelmina und Helena. 
Leben die no? Sept geht’3 zu Ger» 
hard Thießen. Er ift tot. Von ihr 
wei ich nicht. Dann fommen David 
Wallen. Die leben nod und wohnen 
auf Kopfari, Krim. Dann geht’s 
nad Jakob Dörkfen. Sie leben aud 
noch beide, wohnen jet auf Kopkari 
in der Krim. Dann folgen Kornelius 
Derkſens. Sie leben auch noch beide, 
es geht ihnen gut, wohnen in der 
Krim auf Bofau. Jetzt bin ih, fo 
viel id weiß, bei den alten Sariba- 
ihern rund. Mancher ift nicht mehr 
und wir folgen ihnen nad), über kurz 
oder lang. 


Set bitte ih no, im Falle Schwa— 
ger Abraham Klaſſen die „Rundihau” 
nicht lieft, daß Freunde, melde ihn 
fennen, mir feine Adreſſe angeben 
möchten. 

Wir haben bier jegt einen ſchönen 
Regen, und jehen einer gefegneten Ernte 
entgegen, melde uns auch notwendig 
ift. 

Zum Schluß nod einen herzlichen 
Gruß an alle Lefer diefes Blattes, be= 
ſonders an Gerhard Wiens, Heinrich 
Lötleman und Schwager Abraham 
Klafien, von eurem Freund 

David Regehr. 

Meine Adreſſe ift: David Regehr, 
Iſchalki, Pot Soxotſchinskaja, Gouv. 
Samara. 


Anm. Dante, I. David, für den 
Bericht aus dem Dorfe, in welchem der 
Editor auch einige Jahre feiner frühe- 
ften Jugend verlebte. Meinen herzlich— 
ften Gruß an alle gewejenen Gefähr- 
ten, Nachbarn, Verwandten und befon- 
der an meinen gewejenen Lehrer Ger- 





hard Regehr. — Editor. 
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Beitereign ilTe. 


Die republitanifhe Plattform für Die 
nächſte Wahlfampagne im 
Herbft 1900. 








Die Republifaner maden durd) ihre 
in National-Fonvention verlammelten 
erwählten Vertreter, indem fie auf ei- 
nen unübertrofienen Record von Boll- 
bringungen zurüdbliden, und ihren 
Blid auf ein Feld pflihtmäßiger und 
eriprießlicher Thätigkeit richten, und in— 
dem fie fi an das Urteil ihrer Yands- 
feute wenden, die nachfolgenden Gr: 
Härungen: Die Erwartung, in welder 
das ameritanifche Volt, als es ſich von 
der demofratiihden Partei abmandte, 
bor vier Jahren die Gewalt einem re 
publitaniichen oberften Beamten und 
einem republitanifchen Kongreß anver- 
traute, ift in aufriedenftellender Weile 
erfüllt worden. Als das Volt fid) da: 
mals nad einem Termin demotrotifcher 
Gejeggebung und Bermwaltung an den 
Stimmplägen» verfammelte, war das 
Geſchäft tot, die Industrie gelähmt und 
der nationale Kredit in empfindlicher 
Weile geihädigt. Das Kapital des 
Landes war weggeitedt und feine Ar: 
beiter in Not und unbefhügt. Die 
Demokraten hatten feinen andern Blan, 
um die von ihnen ſelbſt herbeigeführ- 
ten beillofen Zuftände zu” verbejlern, 
als Silber im Verhältnis von 16 zu 1 
zu prägen. Die republikaniſche Partei, 
welche diefen Plan verdammte, weil er 
ſicherlich noch ſchlimmere Zuftände ber: 
beiführen würde, als diejenigen waren, 
deren Abſtellung angeſtrebt wurde, ver— 
ſprach, Proſperität mittels zweier legis— 
lativer Maßregeln wiederherzuſtellen, 
nämlich durch einen Schutzzolltarif und 
ein Geſetz, welches Gold zum Wertmeſ— 
ſer machte. Das Volt erteilte durch 
große Stimmenmehrheit der republika— 
niſchen Partei den Auftrag, dieſe Ge— 
ſetze zu erlaſſen. Dieſer Auftrag iſt 
ausgeführt worden und das republika— 
niſche Verſprechen iſt eingelöſt. Eine 
Proſperität, die allgemeiner und reich— 
licher iſt, als wie wir ſie je gekannt ha— 
ben, iſt auf dieſe Geſetze gefolgt. Es 
beſteht jetzt kein Streit mehr über den 
Wert von Regierungsſchuldſcheinen. 
Jeder amerikaniſche Dollar iſt ein Gold» 
dollar oder fein zugeſichertes Aequiva— 
lent und der amerikaniſche Kredit jteht 
höher, als der irgend einer anderen Na— 
tion. Das Kapital ift in vollem Um— 
fange thätig und überall ift die Arbeit 
in profitabler Weile beichäftigt. Keine 
einzelne Thatſache kann in ſchlagen— 
derer Weile Har maden, was repub- 
litanifche Regierung für das Land be- 
deutet, als diefe, dak während in dem 
ganzen Zeitraume von 107 Jahren, 
von 1790—1897, ein Ueberſchuß der 
Ausfuhren über die Einfuhren von nur 
$383,028,497 vorhanden war, in den 
furzen drei Jahren der gegenwärtigen 
Adminiftration der Ueberſchuß der Aus- 
fuhren über die Einfuhren die riejige 
Summe von $1,483,537,094 betragen 
hat. Und während das amerikaniſche 
Bolt, geftügt von diefer republifani- 
ſchen Gefeggebung, Diele glänzenden 
Triumphe in feinem Geſchäft und Han- 
del errungen hat, hat es einen Krieg 
für Freiheit und Menſchenrechte geführt 
und zum fiegreihen Abſchluſſe gebracht. 
Kein Gedante an nationale Vergröße— 
rung bat den erhabenen Zwed verduns 
felt, zu welchem die ameritanifchen 
Standarten entfaltet wurden. Es war 
ein Krieg, den wir nicht geſucht, dem 
wir geduldig mwiderftanden haben, als 
er aber ſchließlich kam, fand er die ame— 
rikaniſche Regierung bereit. Ihre Flotte 
wurde Har zum Gefecht gemacht. Ihre 
Armeen waren im Felde und der ſchnelle 
und glänzende Triumph ihrer Streit- 
fräfte zu Land und zu Meer zeugten in 
gleich ruhmvoller Weile für den Mut 
der ameritanifhen Soldaten in Armee 
und Flotte, wie für die Tüchtigkeit und 





den Weitblid republikaniſcher Staats— 
klugheit. Zehn Millionen Menſchen 
wurde die ihnen bis dahin vorenthaltene 
Freiheit und dem amerifanifhen Volke 
eine neue, edle Berantwortlickeit gege: 
ben. 

Wir indoffieren die Adminiftration 
William MeKinleys. Ihre Handlun- 
gen find auf Weisheit und Patriotis- 
mus begründet und im In—-— und 
Auslande hat fie den Einfluß der ame— 
ritanifhen Nation in hervorragendem 
Make gehoben und ausgedehnt. Un— 
verfuchte Pfade wandelnd und unvor: 
hergeſeheue VBerantwortlichkeiten über- 
nehmend, ift Präfident Mefinley in 
jeder Lage der wahre Patriot und der 
rechtſchaffene Staatsmann gemejen, von 
Harem Blid, ſcharfem Urteil, feit in 
der That, ſtets das Bertrauen jeiner 
Landsleute erregend und verdienend. 

indem wir das amerifanijihe Volt 
erſuchen, diejen republitaniichen Record 
zu indoffieren und feinen Anfang an 
die republifanifche Partei zu erneuern, 
erinnern wir es an die Thatfadhe, daß 
die Drohung für feine Proſperität ſtets 
in den demokratiſchen Prinzipien gejtedt 
hat und nicht weniger in der allgemei- 
nen Unfähigkeit der Ddemofratijchen 
Partei, öffentlihe Angelegenheiten zu 
verwalten. Die Hauptſache für Ge- 
ihäfsprofperität ift das Vertrauen des 
Bublitums zu der verftändigen Einficht 
der Regierung und zu ihrer Fähigkeit, 
in intelligenter Weile jedes neue Prob: 
lem auf dem Gebiete der Verwaltung 
und Gejeggebung zu behandeln. Die: 
ſes Vertrauen hat die Demokratische 
Bartei fi) nie zu verjchaffen verjtanden. 
Sie ift hoffnungslos unzulänglid, und 
die Profperität des Landes, wenn ein 
demofratifcher Erfolg an den Stimm- 
plägen angekündigt wird, fommt zum 
Stillftande durch die bloße Erwartung 
demofratifher Schnitzer und Fehl— 
ſchläge. 

Wir erneuern unſere Anhänglichkeit 
an das Prinzip der Goldwährung und 
erklären unſer Vertrauen zu der Weis— 
beit der Geſetzgebung des 56. Kongreſ— 
ſes, durch welche die Gleichheit alles un- 
feres Geldes und die Stabilität unferes 
Umlaufsgeldes auf einer Goldbafis ge— 
fihert worden ift. Wir anerkennen, 
daß Intereſſenraten ein mädtiger Fak— 
tor in der Produktion und Eeſchäfts— 
thätigfeit find, und zum Zwecke weiterer 
Gleichmachung und weiterer Herabjet- 
jung der Zinsraten begünftigen wir 
eine ſolche Geldgeſetzgebung, welche die 
prompte Befriedigung der mwechlelnden 
Bedürfnifje der Sailon und aller Klaſ— 
fen ermöglidt, damit die Gewerbe 
gleihmäßig erhalten, die Arbeiter ftetig 
beihäftigt und der Handel vergrößert 
werden fann. Die Mafje des im Um— 
lauf befindlichen Geldes war nie per 
Kopf der Bevölkerung fo groß, wie fie 
es heute iſt. Wir erklären unjere ent- 
ſchiedene Oppofition gegen die freie und 
unbegrenzte Silberprägung. 

Keine darauf binzielende Mapregel 
tönnte in Betracht gezogen werden, die 
nicht die Unterftügung der tonangeben- 
den Handelsländer der Welt hätte. 
Wie feſt auch immer die republitanifche 
Gefeggebung das Land gegen die 
Gefahr ſchlechten und diskreditierten 
Umlaufsgeldes gefichert zu haben ſchei— 
nen mag, jo könnte die Erwäh— 
lung eines demokratiſchen Präſiden— 
ten nicht verfehlen, den Kredit des 
Landes zu fhädigen und nod einmal 
die Abſicht des amerikaniſchen Volkes 
in Frage ſtellen, die Gleichheit ſeiner 
Geldzirkulation auf der Goldwährung 
zu erhalten. Die demokratiſche Partei 
muß überzeugt ſein, daß das amerika— 
niſche Volt niemals die Chicagoer Platt⸗ 
form dulden wird. 

Wir anerfennen die Notwendigfeit 
und Angemefjenheit der ehrlichen Mit- 
wirkung des Kapitals, um neuen Ge- 
ihäftsverbältnifien Rechnung zu tragen 
und namentlih um unfern rafch zuneh— 





menden auswärtigen Handel auszudeb- 
nen, aber wir verdammen alle Ber: 
ſchwörungen und Vereinigungen, Die 
darauf berechnet find, das Geichäft zu 
beihränten, Monopole zu ſchaffen, die 
Produktion zu begrenzen oder die Preiſe 
zu kontrollieren, und wir begünftigen 
ſolche Sejeggebung, die in wirkſamer 
Weiſe alle ſolche Mißbräuche einſchran— 
ken und verhindern, den Wettbewerb 
ſchützen und förbern und die Rechte von 
Produzenten und Arbeitern und allen, 
die in Induſtrie und Handel beſchäf— 
tigt find, wahren wird. 

Wir befräftigen aufs neue unjern 
Glauben an die Politit der Beſchützung 
amerifanijcher Arbeit. Syn dieler Bo: 
litit find unjere Xnduitrieen errichtet, 
vervielfältigt und aufreht erhalten 
worden. Durch Beſchützung des ein- 
heimiſchen Marktes ift der Wettbewerb 
angefeuert und die Produktion billiger 
gemadt worden. Gute Gelegenheit für 
den Erfindungsgeijt unferes Volkes ift 
beihafft und Löhne in jedem Zweige 
find zu hohen Raten aufredt erhalten 
worden, die jest höher als je zuvor 
find, jtet3 unſere Arbeiterbevölferung 
in ihrer beſſeren Xebenslage von der 
jedes Eonfurrierenden Landes untericei- 
dend. 

Indem unjer Volk ſich der Segnun— 
gen der amerifaniichen Volksſchule er: 
freut, des Rechtes der Selbftregierung 
jiher und in der Bejignahme feiner ei— 
genen Märkte beihügt iſt, hat fein be— 
ſtändig zunehmendes Willen und feine 
jtet3 zunehmende Geſchicklichkeit es in 
den Stand gelegt, ſchließlich in Die 
Märkte der Welt einzudringen. Wir 
begünftigen die Politik der Gegenſeitig— 
feit in einer Weile, daß ſie unlere 
Märkte zu günftigen Bedingungen dem, 
was wir nicht jelbft produzieren, gegen 
freie ausländiiche Märkte öffnet. 

Im weiteren Intereſſe amerifaniicher 
Arbeiter begünftigen wir eine wirkſa— 
mere Einihränfung der Einwanderung 
billiger Arbeitsträfte aus dem Aus- 
lande, die Ausdehnung von Gelegen- 
heiten für Schulunterridt für ar 
beitende Finder, die Erhöhung Der 
Alterögrenzen für Kinderarbeit, die 
Beihügung freier Arbeit gegen Sträf: 
lingöarbeit und ferner ein wirkſames 
Syitem von Arbeiterverliherung. 

Unfere gegenwärtige Abhängigkeit 
von ausländiſcher Schifffahrt für neun 
Zehntel unſeres Verſandes nad dem 
Auslande iſt ein großer Verluſt für die 
Induſtrie unferes Landes. Sie ift 
ferner eine ernitliche Gefahr für unjern 
Verkehr, denn die plögliche Zurüdzie- 
bung dieler Schifffahrt im Falle eines 
europäilchen Krieges würde die Aus— 
dehnung unſeres ausländiihen Han- 
dels ernfllich verfrüppeln. Die natio- 
nale Verteidigung und die Leiflungs- 
fähigteit der Flotte unſeres Landes 
liefern überdies einen zwingenden 
Grund für die Erlaſſung von Gejegen, 
die uns initand jegen werden, un— 
feren früheren Blag unter den Handels— 
flotten der Welt wiederzuerlangen. 

Die Nation jchuldet den Soldaten 
der Armee und Flotte, welche ihre 
Schlachten geihlagen haben, tiefe Dant- 
barteit und d’e Regierung iſt verpflich- 
tet, für die Heberlebenden und die Wit: 
wen und Waiſen der in dem Krieg des 
Landes Gefallenen zu forgen. Die 
PVenfionsgefege, die auf diejes gerechte 
Gefühl gegründet find, jollten liberal 
fein und in liberaler Weile gehandhabt 
werden, und wo immer es angebt, follte 
bei Anftellungen im öffentliden Dienft 
Soldaten der Armee und Flotte und 
ihren Witwen und Waiſen der Vorzug 
gegeben werden. 

Wir empfehlen die Politik der repub- 
litanifhen Partei in der Aufrechterhat- 
tung der Wirkſamkeit des Zivildienites. 
Die Adminiftration hat weile gehandelt 
in ihrem Bemühen, für den öffentlichen 
Dienft in Cuba, Portorico, Hawaii 
und auf den Philippinen nur ſolche zu 





verwenden, deren Tauglichkeit durch 
Uebung und Erfahrung erprobt ift. 
Wir glauben, daß Anftellungen im öf— 
fentlihen Dienft in diefen Territorien 
fo viel wie thunlich auf ihre Einwohner 
beihränft werden follten. 

Es war der offenbare Zwed des 15. 
Amendements zur Berfaffung, bei Regu- 
lierung des Stimmredts die Unterſchei— 
dung wegen Raſſe oder Farbe zu ver— 
binden. Pläne von Staatöregierungen, 
einerlei, ob durch ftatutarifche oder ver— 
fafjungsmäßige Gefeßgebung gefaßt, 
um den Zweck dieſes Amendements zu 
vermeiden, find revolutionär und joll- 
ten verdammt werden. 

Öffentliche Bewegungen, die eine 
dauernde Berbefjerung der Landftraßen 
und Shaufieen des Landes bezmweden, 
finden unieren herzlichen Beifall und 
wir empfehlen diefen Gegenjtand der 
ernftliden Erwägung des Voltes und 
der Geieggebung Der verichiedenen 
Staaten. 

Wir begünftigen die Ausdehnung der 
unentgeltliden Briefablieferung im 
Lande, wo immer die Ausdehnung ge: 
rechtfertigt fein mag. 

In weiterer Befolgung der beſtändi— 
gen Bolitif der republikaniſchen Bartei, 
auf den Bundesländereien freie Heim— 
jtätten zu bemwilligen, empfehlen mir 
eine angemeſſene Gefeggebung, um die 
Ödländereien der Ber. Staaten urbar 
zu maden, indem wir die Kontrolle 
uber die Verteilung von Waller für 
Beriejelung den betreffenden Staaten 
und Territorien überlajjen. 

Wir begünftigen Home Rule und die 
baldige Erhebung der Territorien Neu— 
Mrito, Arizona und Oklahoma zum 
Range von Staaten. 

Das Dingley Gejeg, welches erlaflen 
war, um genügende Einkünfte für die 
Führung des Krieges zu beihaffen, hat 
in fo vortrefflier Weile feinen Zweck 
erfüllt, daß es möglich geweſen tft, die 
Kriegsihutd um die Summe von $40,: 
000,000 zu reduzieren. So reichlich 
find die Einkünfte der Regierung und 
jo groß ift das öffentliche Vertrauen zu 
der Rechtlichkeit ihrer Verpflichtungen, 
daß ihre num geftifteten zweiprozentigen 
Bonds mit Premium verkauft werden. 
Das Land kann jegt mit Recht eine 
Herabjegung der Kriegsfteuer erwar- 
ten, und es wird die Politik der Regie- 
rung fein, dieſe Herabfegung zumege 
zu bringen. 

Wir begünftigen die Erbauung, 
Eignung, Kontrolle und Beihügung 
eines iſthmiſchen Kanals Ddurd Die 
Regierung der Ber. Staaten. Neue 
Märkte find nötig für den zunehmen 
den Ueberihuß unserer Farmprodukte. 
Ale Anftrengungen follten gemadt 
werden, neue Märkte zu eröffnen und 
zu erlangen, namentlih in Oftajien, 
und die Adminiftration verdient war: 
mes Lob für ihre erfolgreichen Bemü- 
bungen, alle’handeltreibenden und ko— 
lonifierenden Nationen für die Politik 
der offenen Thür in China zu gemwin- 
nen. Im Intereſſe unferes fi aus: 
breitenden Handels empfehlen wir, daß 
der Kongreß ein Departement für Han- 
del und Induſtrie ſchaffe, welches einem 
Sefretär mit einem Sig im Kabinett 
unterftellt it. Das amerikaniſche Kon— 
ſularſyſtem follte unter der Aufficht die 
jes neuen Departements auf einer fol- 
hen Baſis der Ernennung und des 
Verbleibens im Amte reorganifiert wer— 
den, daß es für den zunehmenden Han- 
del der Nation noch mehr dienftbar ge- 
macht wird. ; 

Die ameritanifhe Regierung muß 
die Berlonen und das Eigentum jedes 
Bürgers beſchützen, wo immer diejelben 
ungeredhterweife geihädigt oder ge= 
fährdet werden. 

Wir beglüdwünidhen die Frauen 
Ameritas zu ihren glänzenden Leiftun- 
gen in dem freiwilligen Hilfsverbande, 
und als Pflegerinnen im Lager und 
Hofpital während der fürzlichen Feld- 





züge unferer Armee in Oftafien und 
Weſtindien und wir fhägen ihre gewiſ— 
ſenhafte Mitwirkung in allen Werten 
des Unterrichts und der Induſtrie. 

Präfident Mcfinley hat die auswär— 
tigen Angelegenheiten der Ver. Staa- 
ten mit ausgezeichnetem Kredit für das 
amerifanifche Volt verwaltet. Dafür, 
daß er uns von den läftigen Verhält- 
nifjen einer europäifchen Allianz für die 
Regierung Samoas befreite, verdient 
er ganz befonderes Lob. Indem er für 
unfere ungeteilte Kontrolle die wichtig- 
ften Inſeln der Samoagruppe ficherte 
und den beiten Hafen im füdlidhen Pa— 
cific, ift jedes amerikaniſche Intereſſe 
gewahrt worden. 

Wir billigen die Annerion ter ha— 
waiiſchen Inſeln an die Ver. Staaten. 

Wir loben die Rolle, die unfere Re— 
gierung auf der Friedenskonferenz im 
Haag gelpielt hat. Wir befräftigen 
unjere entichiedene Anhänglichkeit an 
die in der Monroe = Doktrin angetün- 
digte Politik. Die Beitimmungen des 
Haager Bertrages wurden weiſe berück— 
ihtigt, al3 Präfident MeKinley feine 
freundſchaftlichen Dienfte im Intereſſe 
des Friedens zwiſchen England und 
den ſüdafrikaniſchen Republifen anbot. 
Während die amerifanifche Regierung 
die don Waſhington vorgejchriebene 
Politik beibehalten muß, die von jedem 
jpäteren Präfidenten beträftigt und uns 
duch den Haager Bertrag auferlegt 
wurde, daß wir uns nämlich in euro» 
päilche Streitfragen nicht einmifchen ſoll— 
ten, hofft das amerifanifche Volt ernit- 
lid, daß ein für beide jtreitende 
Parteien gleich ehrenvoller Weg gefun— 
den werden möge, den zwiſchen ihnen 
berrihenden Krieg zu beendigen. 

Indem wir durch den PBarijer Ver- 
trag die gerechte Verantwortlichkeit für 
unjere Siege im jpanifchen Kriege über: 
nahmen, gewann der Präfident und 
der Senat die unbezweifelte Billigung 
des amerikaniſchen Voltes. Kein an— 
derer Kurs war möglich, ala Spaniens 
Souveränität in ganz Weftindien und 
auf den Philippinen zu vernichten. 
Diefer Kurs ſchuf unjere Verantmwort- 
lichteit vor der Welt und bei der unor— 
ganifierten Bevölterung, melde unſere 
Einmiſchung von Spanien befreit hatte, 
für die Aufrehterhaltung von Geſetz 
und Ordnung zu forgen, für die Er- 
richtung einer guien Regierung und für 
die Erfüllung internationaler VBerpflich- 
tungen. Unſere Autorität tonnte nicht 
geringer jein als unjere Verantwort— 
lichkeit, und mo immer fouveräne Rechte 
ausgedehnt wurden, wurde e3 die er— 
habene Pflicht der Regierung, ihre Au— 
torität aufrecht zu erhalten, bewaffnete 
Sinfurreftion niederzumerfen und die 
Segnungen der Freiheit und Zivili— 
fation auf alle befreiten Völter zu über- 
tragen. Das größte Maß von Selbft- 
regierung, welches mit ihrer Wohlfahrt 
und mit unferen Pflichten verträglich 
it, ſoll ihnen durch Geſetz gefichert wer— 
den. Cuba wurde Unabhängigkeit und 
Selbftregierung mit derfelben Stimme 
zugelichert, mit welcher der Krieg er— 
tlärt wurde, und diefes Verſprechen ſoll 
bis auf den Buchſtaben ausgeführt 
werden. 

Die republikaniſche Partei unterbrei= 
tet ihre Geſchichte und ihre Prinzipien- 
erflärung und Politik vertrauenspoll 
dem bedädhtigen und billigenden Urteil 
des amerifanifchen Volkes. 

Um 2 Uhr 50 Minuten war Fair- 
bants mit der Verleſung zu Ende und 
beantragte Annahme des Berichts. 

Der Antrag wurde einjtimmig ange= 
nommen. Die Ankündigung wurde 
mit begeijterten Hochrufen begrüßt. 





Südafrika. 
£ondon, 19. April. — 3 Uhr 
morgens. Lord Roberts hat laut einer 
Burendepeiche aus Machadodorp vom 
13. Juni eine Botihaft an General 
Louis Botha geihidt, worin er eine 
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Aennonitiſche Rundſchau. 


Eine Depeſche von Älteſter D. Goerz 
meldet, daß er nach 40tägiger Reiſe glüd- 


1900, 








Taubheit fann nicht geheilt wer: 


Entwafinung vorſchlug und die Burg- den durch lotale Applifationen, weil fie 


berö wegen ihrer Thätigteit lobte. Es 


Neueſte Nachrichten. Das altmodiſche 











up: ; ‚den kranken Teil des Ohres nicht errei- 
wurde in der Devefße berborgehobe, — ————— 
daß die Uebergabe keine Unehre für die Mit Erſtaunen leſen wir in der ZU. donftitutidnelle Heilmittel, Taubheit wird jiges wir es untere Wüter und Marne nem Dee 
Burghers nad fi ziehen und daß jie Ehina. Staatäzeitung in dem Berichte über das durch einen entzündeten Zuſtand der ichlei- | direkt importiert von &. de Koning Tilly, von Haar- 
— * migen Auskleidung der Euſtachiſchen Röhre | tem, Holland, durch Geo. ©. Stetetee, Agent. Bran- 
viel Elend und Not verhindern würde.) Waihingfon, 23. Juni. — Die Nach. große Turnjeft in Philadelphia fo gen | veruriacht. Wenn bdieje Röhre fich ent- | den Sie mit das _gefätjchte, da e8 gefäbrhih ıM fr 


R - i —— Ihre Geſundheit. Fragt Apotheker na 
bed: „Eine eigentümliche Laune bewies der — sa Ste C. Bacher & Daarlem Del 


richt, daß Boron von Ketteler, der deut» zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 








General Botha bat um einen Waffen- 
ftillftand von fünf Tagen, um fi über 
Lord Roberts’ Vorſchlag zu beraten. 
Roberts erklärte fi) mit fünf Tagen 
einverftanden. General Botha aber 
lehnte ſchließlich ab, den Vorſchlag zu 
acceptieren und die Feindſeligkeiten 
wurden darauf wieder begonnen. 

Die Burenkommandos ziehen ſich auf 
Middleburg zurück, gefolgt von der 
britiſchen Kavallerie und Artillerie 
wobei gelegentlich die die Nachhut bil- 
denden Wachen von Bomben getroffen 
werden. Die Buren zerftören die Brük— 
ten und fteden das Veldt hinter ji in 
Brand, fchleppen Proviant und Vieh 
mit und laſſen das Land öde und leer 
zurüd. 

Andere Nachrichten aus Machadodorp 
ſagen, die Buren hätten Überfluß an 
Waffen und Munition nebſt Dynamit 
und Ochſen, und fie madten große 
MWagenzüge zurecht für einen Rüdzug 
nad dem Lydenburg-BDiftritt, wo die 
Chefs,trog aller gegenteiligen Gerüchte, 
entichlofjen find, fand zu halten. 

Die Buren fahren fort, die Barbe— 
ton-Minen zu bearbeiten, jagt eine De: 
pejhe aus Lourenzo Marques, und 
Präfident Krüger hat acht Eilenbahn- 
wagenladungen mit Barrengold, im 
Werte von 5,000,000 Pid. Sterling, 
bei ſich. 

Mr. Steijn jagt in feiner Proflama- 
tion, worin er den Freiſtaat immer 
no für frei und unabhängig erklärt, 
die Thatlache, daß die Armee nod im 
Felde jei, made Lord Roberts’ Anne= 
rion zu einem Berftoß gegen das Völ— 
ferredt. 

In einer von geftern datierten De- 
peiche aus Pretoria ans Kriegsamt jagt 
Lord Roberts, daß General Baden- 
Powell foeben dort angekommen fei. 


— — — 


Bryans Ziele. 








Die Chicago „Tribune“ enthält die 
folgenden Erklärungen der Herren 
Wm. J. Bryan und des Vorſitzers 
James K. Jones: 

„Geld, Imperialismus und Truſts 
werden die drei großen Fragen in der 
demokratiſchen Plattform fein. Geld 
jchließt Silber und Papier ein. Im— 
perialismus ſchließt Militarismus und 
ven Burenfrieg ein. Der Kampf in 
Südafrika ift ein folder, bei dem Im— 
perialismus ganz bejonders Anwendung 
findet und daher geht er die Bewohner 
diefes Landes an. Die Chicagoer Platt- 
form wird beftätigt und die neuen Fra 
gen, die entjtanden find, werden ihr 
zugefügt werden. Ich bin weder von 
Senator Jones, nod von irgend einem 
anderen erfucht worden, 16 zu 1 fallen 
zu lafjen. 

(Gez.) Wm. %. Bryan.“ 

„Ih glaube, daß Oberſt William 
J. Bryan in jevem Staate jiegen wird, 
der fi) 1896 für ihn erklärte, und fer- 
ner wird er Fentudy und Maryland 
gewinnen. Er hat gute Ausfichten in 
Indiana, Ohio und New York. Der 
große Kampf wird in New York und 
in Ohio ftattfinden und wir haben ſeit 
1896 in beiden Staaten gewonnen. 
Die Pacificküfte it ſtärker für Oberft 
Bryan als im Jahre 1896. In Kan— 
ſas und Colorado werden wir fiegen 
und die Rage in den beiden Datotas ift 
fehr ermutigend. 

(Gez.) James KR. Jones.“ 





— Infolge des hohen Papierpreifes 
bat die „Germania“ in Milmautee den 
Abonnementspreis für die tägliche und 
Sonntagsausgabe um zwei Gents per 
Woche, oder $1 per Jahr erhöht. 


iche Geiandte in China, und jeine Familie 
in Sicherheit jeien, wurde heute abend 
durch eine Depeiche an Henry B. Ledyard 
in Detroit beitätigt, deſſen Tochter die 
Gattin des Baron von Retteler iſt. Die 
Depeiche bejagt, daß über Berlin eine Ka- 
beldepeiche eingelaufen jei, der zufolge 
jeine Tochter und ihr Gatte wohlauf jeien. 
Dieje Nachricht Hatte auf den Präfidenten 
und jeine Berater eine beruhigende Wir- 
fung, jo daß fie jegt die Lage in Peking 
für weniger bedenklich anjehen, al3 zuerit 
berichtet wurde. 


London, 25. Juni. — 3 Uhr morgen®. 
Die Lage der internationalen Truppen in 
dem Teile von Nordchina, wo 10,000 Mann 
fich bemühen, fejten Fuß zu halten und 
den Gejandtichaften in Peking zu Hilfe zu 
eilen, jcheint mit jeder neuen Depeiche ge- 
fährlicher zu werden. Bon Peling direft 
ift jegt jeit vierzehn Tagen nicht? gehört 
worden. In der legten Depejche wurde 
dringend um Hilfe erjucht. Bon Admiral 
Seymours Kolonne von 2000 Mann ijt zu⸗ 
legt vor zwölf Tagen etwas gehört wor. 
den. Sie war damals halbwegs zwijchen 
Peking und Tien Tfin umzingelt. Mög- 
licherweije hat fie jetzt Peking erreicht. 

Die 3000 Mann internationaler Trup- 
pen in Tien Tin waren am Donnerstag 
hart bedrängt und kämpften um ihr Le— 
ben, und eine Entiagmannjchaft von we— 
niger al3 1000 Mann war am Freitag 
nach Taku zurüdgejchlagen worden. Be- 
obachter an Ort und Stelle glauben, daß 
100,000 Mann nicht zu viel jein würden, 
um China feſt anzupaden. 


Wajhington, ®. C., 24. Juni. — 
Das Flottendepartement Hat heute nach- 
mittag folgendes Bulletin veröffentlicht: 

Eine Depejche von Admiral Kempif aus 
Tſchifu vom 24. Juni lautet wie folgt: 

„Am 21. wurden in einem Hinterhalte 
bei Tien-Tfin vier Mann von Wallers 
Kommando getötet und fieben verwundet. 
Die Namen werden mitgeteilt werden, jo- 
bald ich jie erhalten Habe. Heute geht eine 
Abteilung von 2000 Mann ab, um Tien- 
Tin zu entjegen. Kempif.” 

Der Flottenminifter hat dem Admiral 
Remey Befehl erteilt, mit der „Brooklyn“ 
nach Tafu zu gehen und jich dem General 
MacArthur für den Transport von Trup- 
pen zur Verfügung zu jtellen, jo viel als 
die „Brooklyn“ aufnehmen fann. 


London, 22. Juni. — Eine Spezial- 
depejche aus Shanghai meldet, daß laut 
einem Gerücht aus japanefiicher Quelle 
in Tien Tin 1500 Ausländer niederge- 
metzelt jeien. 


Tiche-Fu, 22 Juni. — Es wird amt- 
lich berichtet, daß die Beichiegung von 
Tien Tfin mit ſchweren Geſchützen unun- 
terbrochen fortdauert. Die ausländijchen 
Koncefjionen find nahezu jämtlich einge- 
äfchert und das ameritaniſche Konjulat 
dem Erdboden gleichgemacht. Die Rufjen 
halten den Bahnhof bejegt, find jedoch 
ftark bedrängt. Verſtärkungen find brin- 
gend nötig. Die Verluſte find jchwer. Die 
Eifenbahnverbindung ift von Tong-Tu bis 
Tiehin - Long - Tiehun, auf dem halben 
Wege nach Taku, frei. 


New Hort, 22. Juni. — Rev. Dr, 
Leonard, Sekretär der „Methodijt Foreign 
Miſſionary Society“ von hier, hat Heute 
folgende Kabeidepejche erhalten: 


- „Tiche-Fu, 15. Juni. Tien Tin wird 
bejchojien. In Peking ſieht es jehr ernit 
aus. Hopkins, Brown und King in Si- 
cherheit. Ranonenboot. Brown.“ 

Die drei erwähnten Leute find Miſſio— 
nare. Dr. Leonard jchließt aus dem Um— 
ftande, daß nur die Geretteten erwähnt 
werden, daß die übrigen 24 Mijjionare in 
Tien-Tjin von den Borern ermordet wur- 
den. Unter ihnen befinden jich mehrere 
Frauen, u. a. fünf in der „Woman’s 
Foreign Miffionary Society“ und Mit« 
glieder der Haynor, Pike, Hopkins und 
Brown- Familien. 


Shanghai, 22. Juni. — Der ameri- 
taniſche Konjul in Tſche-Fu jchreibt, daß 
die „Naſhville“ von Taku 33 Amerifaner 
aus Pei⸗Tai⸗ Ho bringt. 


Yokohama, 22. Juni. — Die „Rurif“ 
jegelte gejtern nach Tafu ab. Die Regie: 
rung hat Vorkehrungen getroffen, die Ber 
mwundeten anderer Mächte aufzunehmen 
und zu verpflegen. Die rufjiichen Ber- 
wundeten find bereits eingetroffen. Schiffe, 
die zum ftehenden Geichwader gehören, 





verſammeln jich in Sajecho. 





Turnverein aus Topefa, Kanjad. Er 308 
aus jeinem Hotel aus, weil in bemielben | 
Bier verfauft wird.“ 

Wir dachten in unjerer Unjchuld immer, 
Turnen ohne Bier jei gar nicht denkbar. 


Indien. | 
Calcutta, 22. Juni. — ®Bierzehn | 
Transportichiffe werden Truppen von In— 
dien nach China bringen. Alle mit Aus-| 
nahme von ſechs find bereit? im Hafen. 
Die „Nerbudda” und „PBalamcotta” mwer- 
den wahrjcheinlich am Sonntag mit dem 
jiebenten Infanterie-Regiment aus Ben- 
galen abfahren. 


Philippinen. 

Manila, 23. Juni. — An den General 
adjutanten in Waihington. Eine Abtei- 
fung von 4 Offizieren und 100 Mann vom 
40, Freimwilligen-Snfanterieregiment ver- 
ließ unter dem SOberbefehl des Captain 
Millar Tagayan am 11. Juni, um den 
Tagayanfluß Hinauf eine Recognoscie- 
rung3tour zu unternehmen. Am nächjten 
Morgen fielen fie in einen Hinterhalt, in 
den jie die Filipinos, welche eine ftarfe 
Stellung einnahmen, gelodt hatten. Ob- 
wohl unjeren Truppen 50 Mann Beritär- 
fung zugeſchickt wurden, vermochten fie 
doch nicht, die Stellung der Filipinos zu 
nehmen und zogen jich deshalb nach dem 
Poſten an der Küfte zurüd. Die Ameri- 
faner hatten 9 Tote und 12 Verwundete, 
darunter zwei Offiziere. 





Großbritannien. 

London, 22. Juni. — Lord Salisbury 
führte heute morgen in einer Kabinettsjit- 
zung, die zu dem bejonderen Zweck einbe- 
rufen war, um die Kriſis im fernen Djten 
zu erörtern, den Borjig. Bor der Ber- 
jammlung ftatteten der franzöjiiche Bot- 
ichafter, Paul Cambon, und der chinejijche 
Sejandte, Sir Tſchi Tichen Lo Feng Luh 
dem Auswärtigen Amte einen längeren 
Bejuch ab, und man erwartet, daß die Be- 
ratung des Kabinetti3 wichtige Entwiclun- 
gen zur Folge haben wird, da jich Lord 
Salisbury nach der Sigung nach Windjor 
begab. 

Die Beſorgniſſe betreffs des Schickſals 
der Europäer, welche in Tien⸗Tſin abge- 
jchnitten find, wurden noch erhöht durch 
die Depeiche des Admiral Kempf, welche 
die erite beftimmte Meldung von der Be- 
ſchießung und Zerftörung der ausländi- 
jchen Konzefjion enthielt. Doch troß der 
ichlimmen Nachricht aus Shanghai, daß 
die Chinejen VBierzigpfünder benugten und 
da 1500 Ausländer niedergemegelt jeien, 
ijt fein Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß die ausländische Kolonie nicht imjtan- 
de geweſen jei, jich zu jchügen. Eine De- 
pejche aus Shanghai meldet, dal; Tien- 
Tſin zwei Tage lang beichojjen wurde, daß 
die Veriufte 100 Mann betrugen, daß fich 
5000 Mann internationaler Truppen dort 
befinden und daß man jeßt, wo die ver- 
bündeten Befehlöhaber in Tafu eiligjt eine 
Entjag-Kolonne ausrüjten, hofft, daß die 
jchlimmren Befürchtungen bald zeritreut 
fein werden. 

Eine weitere Depeiche aus Shanghai be- 
richtet, dad jämtliche Mitglieder der aus 
ländiichen Gemeinschaft in Bei-Tai-Ho an 
Bord der „Naſhville“ in Tiche-Fu einge- 
troffen jind, daß fie jedoch ihre ganzen 
Habjeligfeiten im Stich ließen. 

Eine Depeiche an die Ajjociierte Preſſe 
aus Shanghai von heute nachmittag be- 
jagt, daß fünf chinefische Kriegsſchiffe heute 
Wu-Sung paſſierten und daß Offiziere vom 
britijchen Banzerfreuzer „Undaunted“ den 
chinefifchen Oberbefehlshaber bejuchten 
und von ihm die Verficherung erhielten, 
daß die Schiffe Auftrag hätten, irgend 
welche Aufitände der Borer zu befämpfen. 

Der Vorſteher des ausländijchen Tele- 
graphen ijt nach Tſche-Fu aufgebrochen, 
um einen Telegraphendienjt von dort nach 
Shanghai einzurichten. 

Es verlautet, die Admiralität habe eine 
Depeiche vom britijchen Flottenkomman— 
deur in den chinefischen Gewäjjern über 
den den ausländiſchen Konzejlionen in 
Tien-Tfin zugefügten jchweren Schaden 
und über die Berlujte der internationalen 
Truppen erhalten. Dieje Depeche iſt je 
doch noch nıcht veröffentlicht worden. 


Shanghai, 22. Juni. — Wegen der 
Abweienheit von Kriegsſchiffen in Kiu⸗Ki— 
ang- Fu herricht hier einigermaßen Angit 
vor einem Aufitande. Die „Merchant 
Steamihip Company” hat Arrangements 
getroffen, immer einen Dampfer zum Ab— 
fahren in Bereitichaft zu halten. Der bri- 


fie ganz geichlojjen ift, erfolgt Taubheit, 
i 


Gehör für immer zerſtört werden; 





oder unvollkommenes Gehör; und wenn 


ind wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Zuftand verießt werden kann, wird das 
neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün— 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 
tt. 

Wir wollen wi geman Dollars für je 
den (durch Katarrh veruriachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung von Hall’ Katarrh-Kur heilen 
können. Laßt Euch umjonjt Eirkulare 
fommen. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








tiſche Doppelichraubenfreuzer „Daphne“ 
ift mit Munition bier angefommen. Es 
find feine Anzeichen für Unruhen vorhan« 
den. 

Deutihland. 

Berlin, 22. Juni. — Laut einer De- 
peiche, die hier aus Shanghai eingetroffen 
ift, wird Tien-Tfin von chinefiichen regu- 
lären Truppen beichojien, und nicht von 
den Borern. 


Brüjjel, 22. Juni. — Das „Petit 
Bleu“ berichtet, daß geftern von einer be- 
deutenden Brüfjeler Firma eine Depejche 
aus China eintraf, welche meldete, daß 
Admiral Seymours Entjaßtruppen und 
die rufiiiche Kolonne zu gleicher Zeit in 
Peling einrüdten. Die Gejandtjchaften 
waren, wie es heißt, unbejchädigt und die 
belgijchen Einwohner in Sicherheit. 


Italien, 

Rom, 22. Juni. — Eine von geitern, 
Donnerstag, datierte Depeiche aus Taku 
jagt: Eine aus britijchen, ruſſiſchen und 
japanijchen Truppen beſtehende internati- 
onale Kolonne ijt heute von Tafu nach 
Tien-Tfin abmarjchiert. Eine italienijche 
Abteilung bleibt unter dem Oberbefehl ei- 
ne3 Fähnrichs bier, um die italienijche 
Flagge zu bejchügen, die nebit den Flag- 
gen der anderen Mächte auf den Forts 
aufgehißt iit. 

Die Abteilung italienijcher Seeleute, 
mwelche an der Einnahme der Fort teil- 
nahm, hat feinen Berluft erlitten. 

Deutjche Berftärfungen von Kiao Tſchau 
und britijche Verftärfungen von Hongkong 
find hier angefommen. 


Wie der „Bote aus Zion“ berichtet, joll 
da8 Tote Meer jeiner Einjamkeit ent- 
riſſen und dem Verkehr erſchloſſen werden. 
Das griechiiche Klofter in Jeruſalem, das 
große Befigungen in dem neuerdings wie— 
der aufblühenden Keraf, auf der Dftieite 
des Toten Meeres, hat, nimmt einen al- 
ten, bis jegt aber nie zur Ausführung ge- 
langten Plan wieder auf, indem es eine 
Abkürzung des dorthin führenden Weges 
erjtrebt. Dies kann aber nur durch einen 
Schiffsverfehr auf dem Toten 
Meere geichehen. Schon find die VBorbe- 
reitungen hiezu ſoweit gediehen, daß ein 
in Hamburg gebautes Petroleumboot von 
124 Meter Länge ans Tote Meer gebracht 
werden fonnte, wo es jekt jeine Probe— 
fahrten hält. Dasjelbe trägt den verhei- 
Bungsvollen Namen „Prodromos“ (Vor⸗ 
läufer). Wenn es auch zunächft nur zum 
Schleppen von Laſtkähnen beftimmt ift, jo 
dürfte es in der Reiſeſaiſon doch auch für 
die Beförderung von Berjonen verwendet 
werden, da e3 Einrichtungen zur lnter- 
bringung von Paſſagieren bejigt. Und 
bald werden, bei dem eigentümlichen Reiz 
der Landichaft, mehr Schiffe nötig jein. 





Inland. 


Green Bay, Wis., 24. Juni. — Ein 
nördlich fahrender Paſſagierzug der Chi. 
cago & Northweitern-Eijenbahn, der mit 
Ausflüglern zum hier jtattfindenden Sän- 
gerfeit angefüllt war, ſtieß Heute morgen 
um 10 Uhr 15 Minuten mit einem Güter- 
zuge bei der fünf Meilen jüdlich von hier 
gelegenen Station Depere zujammen, wo— 
bei jech® Perjonen getötet und 34 verlegt 
wurden. Eine Perſon wird vermißt. 


Atlanta, Ga., 24. Juni. — Ein Paſ— 
jagierzug auf der Macon-Abteilung der 
Südlichen Eiienbahn fuhr legte Nacht an- 
derthalb Meilen nördlich von MeDonough, 
$a., in eine durch die fürzlıchen furchtba- 
ren Regen ausgewaichene Stelle des Ge- 
leiſes und wurde fajt vollitändig zeritört. 
Die zertrümmerten Wagen gerieten in 


ede Flaſche . 
kauft durch den Unterzeichneten, tedan 1, U 
game auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 

vothefer Mörjerd mit roter Tinte. Ehidt 6c in 
Voſtſtempeln für eine, oder $1.00 für fünf SFlafchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schidt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











men alle Berjonen, die fich auf dem Zuge 
befunden hatten, ums Leben, einschließlich 


der Mitglieder des Zugperſonals. Am 
ganzen wurden 35 Berjonen getötet. 
Waſhington, 22. Juni. — Das 


Staatsdepartement bat vom Generalton- 
jul Goodnow in Shanghai eine Kabeldepe- 
iche erhalten, welche die Ankunft von zwei 
Stahlfreuzern meldet. Es werden feine 
näheren Einzelheiten berichtet. Dieſe 
Schiffe find wahrjcheinlich britifche Kreu- 
zer, welche den Auftrag haben, die Stadt . 
im Falle eines Angriffs von jeiten der um- 
liegenden Forts zu beichüßen. 


Befanntmahung. 

Die Mennonitenbrüdergemeinde, Bing- 
ham Lafe, Minn., wird, wie jeit Sahren, 
wieder am 4. Juli im Nördlichen Ber- 
ſammlungshauſe Miffionsfeft feiern, mit 
einem Mable verbunden. Auch wird Mij- 
fionar Süpvern, von Kamerun, Afrika, der 
wieder auf dem Wege. nach Afrika ift, 
uns bejuchen und uns mehreres von der 
Miſſion in Afrika mitteilen. Nun ift unjre 
Bitte, daß recht viele kommen und ihre 
Teilnahme durch innige Liebe zum Wert 
de3 Herrn befunden möchten. Wir hoffen, 
daß der Herr uns auch noch mehr Männer 
jenden wird, die uns in der Kraft Gottes 
das Wort des Lebens teilen werden. Nach- 
mittag werben die veriertigten Sachen der 
Schweitern durch Ausruf verkauft werden. 
Der Erlös wird zur Unterftügung der £ei- 
denmijjion verwendet. 





Eine eleftrifhe Batterie zu ver: 
faufen. — Rheumatismus ift ein allge- 
meines Leiden und unzählig find die Mit- 
tel, weiche dafür empfohlen werden. Auch 
die Eleftricität wurde in den Dienft ge- 
preßt; aber alles mufte dem alten 
ichweizer Mittel, Alpenkräuter Blutbele- 
ber Pla machen. Folgendes ift eines jei- 
ner Rejultate, nachdem Eleftricität ver— 
jucht wurde, und Herr Robert Fiſcher, 
425 Hancock Ave. in Detroit, Mich., unſer 
Gewährsmann: „Bor einiger Zeit erfuhr 
ich,“ jchreibt Herr Fiicher, „daß ungefähr 
jech® Meilen von bier, auf dem Lande, ein 
Mann jeit Jahren an Rheumatismus leide. 
Als ich ihn bejuchte erzählte er mir, daß 
er jchon Hunderte von Dollars verbottert 
babe, ohne geheilt zu werden und daß 
auch die eleftrijche Batterie, die er fich ge- 
fauft habe, für die Kat ſei; ihn jei eben 
nicht mehr zu Helfen. Der gute Mann 
dauerte mich und ich ließ ihm eine Flafche 
Alpenfräuter Blutbeleber und eine Flache 
Heil-Del da. Er kam noch mehrmals, um 
ich Medizin zu Holen, ift Heute gejund 
und — bat eine elettrijche Batterie zu 
verfaufen.“ 





“13.50 für die Rundreife nach 
Denver, Colorado Springs 
und Pueblo, 
über die Chicago, Union Pacific und 
North - Weiterh Linie, am 19. und 20. 
uni, 3., 9. und 17. Juli, 1., 7. und 21. 
Auguft, gültig zur Rückreiſe bis zum 31. 
Oftober. Außerdem offerierte die Bahn 
an den genannten Tagen billige Fahrten 
nach Glenmwood Springs, Ogden, Salt 
Lake Eity, Hot Springs und Deadwood, 
S. Dakota. Schnellite Beförderung und 
reelle Bedienung. Alle Eifenbahnagen- 
ten verkaufen Tickets über die Chicago 
und North - Weitern Linie. Um nähere 

Auskunft wende man fich an 
A.H. WAGGENER, 
22 Fıfth Ave., Chicago, 11}, 





Nebrasfa. 
Henderjon, den l. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden jei hiermit zu willen ge 
than, was Dr. G. Milbrandts Augen-Arz- 
nei mir geholfen hat. ch Hatte 4 Jahre 
jtet3 jchlimme Augen und bei mehreren 
Aerzten vergeblich Heilung gejucht. Zus 
legt wurde ich jo blind, dat ich nicht jehen 
fonnte, wann es Tag wurde. Dann ent- 
ichlofjen wir uns, uns an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jechsmonatlicher Bes 
handlung jind meine Augen jett ganz ge 





Brand und der ganze Zug, mit Ausnahme | 
des Schlafiwagens ging in Flammen auf. | 
Mit Ausnahme der im Pullmanjchen | 


Schlafwagen befindlichen Paſſagiere ka— 


beilt. Ich fann jegt jo gut jehen wie frü« 

er und habe feine Schmerzen mehr. 
Wünjcht jemand näheren Aufichluß. der 
wende jich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderjon, York Co., Nebraska. 
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Klennonitiſche Kundſchau. 





27. Juni 1900. 





Ruſſell Haſpenzieher und 
Drahtſpleiße. 
(Kneifzange.) 

Sechs ſtählerne Werkzeuge an einemF 
Stück, wiegt 1 Pfund und kann 


bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 


Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile diejes nüßlichen Werkzeuges, mit 
welchen es bei der Drabhtzaunarbeit ver- 
wendet werden fann, doch kann e3 auch 
ein „Haushalts-Artikel“ genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Hauſe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm.“ Es ift wohl befannt, 
daß die meiften Zäune in diejem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht jind 
und mittels Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfojten befeftigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu- 
bejiern, ift e8 notwendig, die Haſpen 
berauszuziehen, wozu bis jeßt alte Nerte, 
Meihel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
von denen keins zmweckdienlich ift, und es 
war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge- 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
riſſene Drähte, ruinierte Werfzeuge und 
wunde Hände zur Folge hatte. Aus die» 
fem Grunde wird die Arbeit von einer 
Zeit zur andern verjchoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zustand gelafien. 

Diejer Hajpenzieher, mit feinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Borrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Haſpen autzauzieben, Drädbte 
su jchneiden, Dräbte zu jplei- 











IDER 


Machinery. 


Best and 
cheapest. 





Send for < 


BOOMER & BOSGHERT PRESS 60., 


452 W. Water Street, SYRACUSE, N. Y. 


m (ten wit anli edein? 


Io f ſo ir anſiede 


Am beſten in dem Territorium, welches 
durchzogen wird von der 


Zonisville 
und Zlafhnville 
Eilenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentudy,Zenneiflee, Alabama, 
Miſſiſſippi und Florida, 


— Ka 


Farmer, Obſtzüchter, Viehzüchter, 
Handwerter, Spekulanten und 
Geldverleiher 


die beſte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil daſelbſt ein unermeßlicher 
Vorrat iſt von billigen 


Farmen, Ländereien, Holz und Stein, 


Eiſen und Kohlen und Arbeitskräften. 

Freie Anfiedlungsjtätten, Geldmithilfe und Taxfrei— 
beit für Fabrikanten. 

Yand und Farmen für $1.00 per Acre und aufwärts, 
Sin Florida find noch 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Deimftättegejeg der Vereinigten Staaten 
aufnehmen kann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des 
weiſt fich als beſonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Dienstag jeden Monats 
laufen Erfurfiondzüge zum halben Preiie 

Laßt uns wiffen, was ihr jucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fünnt. Wartet nicht 
zu lange, denn die Yändereien finden allezett guten 
Abſatz. 

Gedruckte 
frei erteilt. 
Man adrefliere an: 


R. J. WEMYSS, 


Gen’ Immigration & Industrial Agent, 


atalogue. 








Golfes er 


Beichreibungen und alle Ausfunft wird 


Louisville, Ky. 


NH. van RUSCHEN, 


German Notary, 
S. Dakota, 





Marion, 





Ben (zwei Enden miteinander zu verbin 
den) und Haſpen einzutreiben, ja, 
man kann faſt alle Arbeit damit thun, | 
die bei der Errichtung, Entfernung oder | 
Ausbejlerung von Drabtzäunen vorkommt, | 
und man erjpart den Preis desjelben in | 
einem Tage Es macht das Auszie- | 
ben der Hajpen jo leicht wie das Eintrei: | 
ben derjelben. Dies Werkzeug iſt aus gu— 
tem Stahl gemadht und garan« 
tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu bejtehen, zu welcher es bejtimmt iſt. 
Es ift das einzige Werfzeug auf 
dem Markte, das die Arbeit zufriedenitel- 
lend thut. 
Gebrauchsanweiſung. 

Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demjelben. Dann drüce man 
die Schenkel der Zange feſt zujammen, 
während man fie zu gleicher Beit ein we— 
nig auf und abwärts bewegt, bis Die 
Binte dev Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange ift. Dann drücde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und auf- 
wärts, wenn man die obere Zinke der 
Hajpe erfaßt hat, aber niemals gegen den 
Draht, da fie in diejer Weije ihren Zweck 
verfehlen würde. 

Zur Spleifung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis jechs Zoll über- 
einander, dann jaßt man jie wie auf dem 
Bilde zu jehen und windet die lojen Enden 
um den Hauptdraht auf beiden Seiten der 
Bange, und man hat die bejte und ſtärkſte 
Verknüpfung, die gemacht werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drabtichneiders find 
feine Anmweifungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei aberall Hin verjandt., 

Alle Beftellungen adrefjiere man an 

HoMmk & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 














St. Bernard @ Alpenkräuter. 







in bie beite, uderläffigfte u. 
DiEigte Me: izin imDtartte 
Heilung aller Krankhei⸗ 
nn dıe aus unrei« nem Blut entiteben, 
iſt unübertrefflich zurHeilung von Ma⸗ 
gen, Leber: und Stierenfrankhei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
ihem 23 St. Bernard Al: 
bentrauter wir nur durch Agenten 
berfauft. Preis 75 Gentd die große Fiaſche 
Agenten verlangt in allen Orten dicles © Landes. — 


Laboratorium und Dffice 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath €Eo,, 
Evansville, Ind. 





VBerficherung, 
ausländijche 


Land, Farm-Anleihen, 
Dampfſchiff - Fahrkarten, 
MWechiel u. f. mw, 401 


Sin neues Buch! 


Randzeichnungen 
zu den 


Geſchichlen des Ueuen 
Gellaments. 


Von &. Wedel, 
Lehrer an Bethel-College, 
Newton, Kanſas. 
Jedermann ſollte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


500 





H. 





Trunkſucht were. 


Iſt Ihre Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunf- 
fucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei:Gent3-Poftmarfe für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. H. Saum» 
ders & Eo., Chicago, Ill. 




















Kaufen ganzes Biey⸗ 
$1 IR cıe. u 
Kaufen to » date 
$ 16.50 Vodeüe. „Garantiert 
saufen Au acina 
$22.50 Modell. Abgelagerte 
Bieyeles don SI0 aufwärts, 
Gebrauchte Räder von $5. auf« 
mwärts. Wir wunichen überall 
Agenten. Katalog von 64 Sets 
ten über Picvcleteile und Ne» 
paraturen frei. Laßt euch einen 
Katalog tommen und febt, wie 
tbr ein Picncle frei erbalten 
!önnt, indem ipz ums anpeigen beift. Adrejie: Victor Mfi. 
Co, Dept. }1 53 161-167 Plymouth Pl., Chicago, Ill. 





Somöopathifches 


' Blulreinigungs: 


BLOOD PURIFIER, 
50€ per Poit. 


Aerztlicher 
frei! 


Rath 


PUSCHEGK’S 


Der berühmteite 
deutſche Arzt. 


— 


M. 330 La Salle Ave,, CHICAGO, 


pas 


Dr. Puscheck, 





Wenn man etwas Har erkannt hat, 
Mangelt andern die Erkenntnis, 
Doch, wenn man fichlgang verrannt hat, 





Neutfches eleklriſches Seitecnäten! 


Von den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Krankenhäusern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


gegen: 
Biat, Rheumatismus, Nervenleiden, With: 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutjtodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Natarrh, 
Magen: und Herjfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Yungen und Kehl— 
fopftuberkuloie, nad neuer bewährter deutiher Me— 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Girkulare frei nad 
allen Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Elizabeth St..E, 
DETROIT, MICH. 


EEE NEN TE EEE. 


Held auf Farm: Land, 


6 Prozent Zinſen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
Mountain Lake, Minn. 
3: 8. Didman, Gaihier. 


BER RE HEHE REHEHENE RE NEE HE RERE HERE RER HEN NENNE 


(ae An} 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch = 

jer neues Verfahren wiederherjtellen. J 

der fann fich jelbft behandeln, holen! 
gering. Obrenjaujen und Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
jelbft folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubſtumme find jedoch ausgeſchloſ— 
jen. Wenn Sie ung Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 


tige Meinung jagen. 
Man adrejiiere: 2. Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


fürn zu verkaufen. 


Die Farm des verjtorbenen Jakob 
Wiens fr., eine halbe Meile ſüdlich 
von Inman, Kanſas, ift zu verkaufen. 
Die Farm hat gute Gebäude nebit 
Windpumpe. Dieje yarm liegt gerade 
mitten drin in einer größeren menno= 
nitifhen Anfiedlung und das Land 
der Gegend wird zu den beiten Acker— 





EÜERERÄK REIT T III TE NHIENK 
BEREREHENE THE HERE N TRENNEN INNEN 


RICK 


ın 


2 


3 


ländereien in Kanſas gezählt. Um 
Näheres wende man ſich an 
Aron Fedrau, 
Inman, 
Zunlas. 


— 
drehendes, ſechsſeiliges 
Butterfaß 


buttert, wäſcht und knetet. Neun 

verſchiedene Größen für Milche— 

reien ſtets an Hand. Aufträgen 

für Butterfabriken wird beſon— 

dere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Schreibt um Kataloge. 


South Stockton, N. V. 


Bas Eranthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroui⸗ 
hen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, farın man diejed Heilmittel als legten 
Rettungs⸗Anker mir Zuverficht anwenden. 
ER" Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge⸗ 
fandt. John Linden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 





R. W. FENNER, 








Cleveland, DO. Vetter Dramer W. 
Man büte fi „vor Faͤlſchungen und falſchen Ans 
preifungen. 43’99—42’00 








Sind Sie Taub?? 

Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 
ift mit unferer nenen Grhnbung heilbarz; nur Tanb⸗ 
geborene unfurirbar. _ Ohrenfaufen hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Sa Koftenfreie Unterfuchung 
und Ausfunft. Jeder Yann fi mit aerinaen Koften 
zu Hauſe jelbft heilen. Pir. Dalton’s Chrenkeils: 
596 2a Salle Ave., Chicago, ZU. 





Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heist Staar, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,KThbränenfluß 
laufende und f chwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann ſich Jeder 
felbit zu Baufe die 'ugen bei: 
len! Schreibt zın Zeugniſſe 
und Circulare. --Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
Kungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 65.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Jalsbräune, gejchwollenen Bals, angejchwollene Man: 
veln, Yrierenleiden, Rheumatismus und Tanbheit zu 
2 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
er Slafche.-- Mittel ge en S$rauenleiden aller Art zu 
B s Ems per Flaſche; 2 Slafchen 81.25 Ds 























Findet man gewiß Verftändnis. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid, 





un MODE STAMPING OUTEFIT. 


Iſt eins der neueften, beiten und billieften Stämping-Dutfits. Es ift das beite, das 
je für dieſen Preis hergeſtellt min = zen aus ar Muitern beitehbend, von denen 
jedes einzelne eın Jumel in feiner Art ift. Es iſt das beite Papier dazu berwandt, 
welches einen langen Gebrauch garantiert. Jede Dame, die ſchon im Beſitze eines 
kleinen oder großen Outfits ijt, will auch einen "La Mode”, weil ſeine Muſter neu und 
von denen anderer Outfits verichieden find. Feder Dutfit enthält unter anderen die 
nachgenanntemWiuiter: 1 —— Alphabet, 1 Boll hoch; 1Umriß-Zeichnung von 
einem Mädchen, 5 Boll hoch; 1 Strauch zmensren: 1 Mädchen einen Reif rollend, 4 


Bol boch; 1 Reis Suchach; 1 Biauenfeder; 1 Beilchenaeichnung:, 1 Büichel Kirfchen; 
1 Calla Zilie, 4 Boll boch; 1 ig en 3 Zoll hoch: 1 Huhn; 1 Umrif- 
Bei pen von einem Vädchen, 6 Boll bocb; eichnung, Blatt: 1 Froich; 1 Reis 


_ Weizen; 1 Weintraube; 1 Ectzeichnung, Sähfebfümeben und RR er 8x8 
Boll; 2 Scheiben, 4 Zoll im Durchmefier; 1 bübiches Kleines Fräulein, 7 Soll hoch; 
Reis — ————— 7Zoll hoch; 1Tigerlilie, 6 Bol hoch; 1 Maiblümchen-Zeichnung. 
3x4 Boll; 1 Bierd; 1 Dromedartopf; 1 Büchel Blätter, 4x5 Boll; 1 Kleezeichnung, 4 
Boll bob; 1 Vergigmeinnicht- und Maintdeibenzethmung, 4x5 Boll; 1 Beichnung, Roien, Knoſpen nnd 
Btätter, 5 Bol hoch; 1 Bülchel — 4x5 Boll; 1Tigerkopf; 1 Wilde Roſen-Zeichnung: 1 Zeich- 
nung er Geideniticterei, 2 Zeu breit; 1 Beichnung von Tulpen, 3 Boll hoch; 1Reis Golden Rod, 5 Boll 
Do: 1 Reis Gänfeblümchen; 1 Büfchel Roſen und Gräſer: 1 Rad sr Kehren 6 Boll "bodh; 

1 Waflerlilienzeichnung, 5x6 Boll u. |. w. Jedes Outfit enthält auch ein Buch mit vollftändigen Initruf- 
tionen, eine Erhachtel be sten Bulvers, 1 Boliter; das Ganze ift in eine jchöne Box verpackt und wird für 
50 Cents portofrei zugeichicft. — Wir haben auch ein anderes Outfit mit ganz verichiedenen Muftern 
und zweimal jo aroß wie das obige, da8 Germania Dutftit welches wir für $1.00 portofrei ver⸗ 
ſchicken. Unſer Katalog von 32 Seiten frei. 


L ADIES ART ©0., 





806 N. - Broadway, B 151, 


rruchtbares Ackerland zu verkaufen 


—: im :— 


Vazoothale, Miſſiſſippi. 


Korn, Schweine, 
Vieh, Baumwolle 
— jede Sorte von Produkten, 


m jüdlichen Illinois 


—: Lündereien für :— 


Früchte, Gemüſe, —8 Weizen, Gras, Klee, Dieh, 
Schweine, Schafe und Angoraziegen. Um volle Auskunft 
ſchreibe man an EDWARD P. SKENE, 


Land Commissioner, Ills. Ctl. R.R. Co., 


Room No. 412, Central Station, Chicago, Ills. 


St. Louis, Mo. 








Acerbau bei Bewäjlerung. Res 
gen wenn die Sonne fcheint. 
Ein jeder erzeugt feinen eigenen 
Regen. Die Ernte ift jedes Jahr 
fiher, wenn das Waffer richtig 
gebraucht wird, 

Freies Regierungs land kann leicht und billig von ftrömenden Flüſſen oder aus 
künſtlichen ? Waſſerbehältern bewäſſert werden. Sechs gemeinſchaftliche Farmer-Grä— 
ben ſind jebt fertig, das Waſſer vom „Milk River“ hinauszutragen, um die Städte 
Havre, Chinook, Yantie und Harlem. 

Die künſtliche Verbreitung des Waſſers über große Strecken Landes, zur Si— 
cherſtellung der Ernte (oder, jedermann jein eigener Regenmacher) iſt den meiſten 
Bewohnern Amerikas noch ein unbefanntes Unternehmen. Es iſt jedoch keineswegs 
etwas Neues. Es wird ſchön in der Altertumsgeſchichte Chinas, Ägyptens. Indiens, 
Syriens und anderer Völker erwähnt, wo man noch heutzutage von fünftiicher Be: 
mwäjjerung abhängig it. zie Bibel erwähnt die Bewäſſerung der Gärten und Wein- 
berge in Baläjtina. In 2. Könige 3, 16 und 17 finden wir folgende Worte: 

„So jpricht der Herr: Machet hier und da Graben an diefem Bach. Denn jo jpricht der Herr: Ahr 
werdet feinen Wind nych Regen ſehen; dennoch ſoll der Bach voll Waſſers werden, daß ihr und euer Geſinde, 
und euer Vieh trinket.“ 

Der früheſte Ackerbau auf den alten Erdteilen begann auf dürren Ländereien. 
Noch bis zur Jetztzeit leben zwei Drittel aller Bewohner der Erde von Erzeugniſſen, 
welche auf fünftlich bewäflerten Ländereien gezogen werden. 

Das Thal des „Milk River“ ift im nördlichen Montana und erjtrect jich über 
eine Länge von über 180 Meilen. Die durchjchnittliche Breite des Thales beträgt 
etiva zwei Meilen; obzwar es fich ftellenweife auf vier und fünf Meilen ausdehnt, 
drängt es jich jtellenmweije auf nur eine Meile zujammen! Die Ufer des Fluſſes find 
ſchön mit Pappeln und Wacholdern bewachſen und nahe der Flußmündung ſind 
große Eichenwälder. Die höheren Länder zu beiden Seiten eignen Jich außeror⸗ 
dentlich für Weidezwecke. Man kann hier Land kaufen mit Waſſerrechten, oder im 

„Milk River“ Thal kann man ſich ſelbſt das Land mit Gräben durchziehen. Das Land 
erzeugt alle Getreide- und Wurzelfrüchte. Gute Märkte und Verjendungsgelegen- 
heiten. Die „Great Northern” Eijenbahn zieht fich 180 Meilen weit durch das „Milk 
River“ Thal. Die höheren Ländereien bieten außerordentliche Weide für Pferde, 
Rindvieh und Schafe. 

Reiche Gold-, Silber- und Kupferminen und Waldungen befinden fich in den 
„Little Rockies“ und „Bear Paw Mountains“ längs der füdlichen Grenze des Thales. 
Große Kohlenadern ziehen fich längs den Ufern des „Milk River” und jeiner Neben- 
flüfle. Um Auskunft und Drucdiachen jchreibe man an 


Da⸗ „th River” Thal in Monlann. 





MAX BASS, General Immigration — 220 So, Clark St., Chicago, Ills, 





- Ausdehnung iſt die Rofung 


owohl in unjerer Nationalpolitif als auch in unferm perjönlichen Privatunterneh- 
men. $ebt ift die Beit, euren Reichtum auszudehnen, ob er groß oder Hein ift. 
en Land bietet die fiherite Geldanlage. 

Es it die Quelle alles Neichtums. Der Nordmweiten — Minnejota und die Dako— 
ta8—bietet die beiten Gelegenheiten hierzu, den Spekulanten ſowohl als jolchen, die 
jich eine Heimſtätte — wollen. 

J Land hat ſeinen Wert verdoppelt 
in den verfloſſenen fünf Dass und ijt jeßt 
Mitten in der größten Ihätigfeit 
in der Geſchichte des Nordweſtens. Eine gute Farm kann leichter abbezahlt werden, 
ald man auf teures Land Miete bezahlen kann. 
Ba Leichte Zahlungsbedingungen. 
22. Man ipreche vor oder jchreibe an die 
IOWA AND MINNESOTA LAND CO., Blue Earth, Minn. 











I-OOOOOOOOO OD: 


Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio. 











